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Das Jahr 1907 hatte als Erbſchaft des Vorjahres eine rege gewinnbringende Befchäfti- 
gung faſt aller Handels- und Induſtriezweige übernommen. Aber ſchon gegen Ende des 
Jahres 1906 hatten ſich an dem klaren wirtſchaftlichen Horizont des Kammerbezirks dunkle 
Wolken gezeigt. Verſchiedene Anzeichen einer rückläufigen wirtſchaftlichen Bewegung waren 
bemerkbar geworden. Die Preiſe einer für die wirtſchaftliche Lage des Bezirks wichtigen 
Induſtrie, der Holzinduftrie, waren ins Wanken geraten und die Ausſichten für eine Wieder⸗ 
erholung ſchienen äußerſt gering. Die Preiſe der meiſten Rohmaterialien und Lebensbedürfniſſe 
waren auf einer ſeltenen Höhe angelangt. Der Arbeitsmarkt zeigte eine außergewöhnliche ۰ 
ſpannung, auch die bei Beginn eines Jahres ſonſt ſtets eintretende größere Erleichterung des 
Geldmarktes blieb aus. 

Angeſichts dieſer bedrohlichen Erſcheinungen ſchloſſen wir unſeren Bericht über das 
Jahr 1906 mit der Bemerkung, daß es der Anſpannung aller Kräfte in Handel und 
Induſtrie bedürfen werde, um auch im Jahre 1907 ein günſtiges wirtſchaftliches Ergebnis 
zu erzielen. 

Blicken wir nun auf das Jahr 1907 zurück, fo können wir mit Genugtuung feſt⸗ 
ſtellen, daß es an reger Beſchäftigung und an emſiger Arbeit nicht gefehlt hat und für 
manche Handels» und Induſtriezweige das geſchäftliche Ergebnis ein zufriedenſtellendes 
geweſen ift. Im allgemeinen verfchlechterte ſich jedoch im Laufe des Jahres die Mirt- 
ſchaftslage. Zunächſt ſchien es, als ob nur die Holzinduſtrie eine Ausnahme unter allen 
Gewerben bildete, deren ohnehin ungünſtige Lage noch durch Ausſtände im Berliner Holz 
und Baugewerbe weſentlich verſchlechtert wurde. Denn da Bromberg als Mittelpunkt des Holz— 
handels Berlin hauptſächlich mit Holz verſorgt, wird die Lage der Bromberger Holz 
induſtrie weſentlich von der Bautätigkeit Berlins beeinflußt. Aber allmählich änderte ſich, 
befonders {eit dem Spätherbſt, die Sachlage. Ein Induſtrie- und Handelszweig nach dem 
andern wurde von der rückläufigen Bewegung ergriffen. Suerſt wurden die Lederinduſtrie, 
die Brauinduſtrie, das Bankgeſchäft von dem Kückgang berührt. Ein ſchwerer مج‎ 
ſchlag traf infolge des im Juni erfolgten Waſſereinbruchs die Salzbergwerke in Hohenſalza 
und zog nicht nur die Gyps- und Sodainduſtrie, ſondern mittelbar auch andere Induſtrie und 
Handelszweige in Mitleidenſchaft. 

Teuerung der Rohmaterialien, Kohlenfnappheit und die ſogenannte Geldknappheit waren 
als Anzeichen der Übderfpannung der wirtſchaftlichen Sage das ganze Jahr 1907 hindurch 
bemerkbar. 

Die außerordentliche Höhe des Zinsfußes, — der Reichsbankdiskont hat im Jahre 1907 
eine noch nie dageweſene Höhe erreicht, — gab Veranlaſſung zur Rücknahme und Rückſtellung 


von zahlreichen Projekten. Das Baugewerbe ſtockte gänzlich, wovon zahlreiche verwandte 
Gewerbe betroffen wurden. 

Allgemeine Zurückhaltung war die Folge dieſer Verhältniſſe. Die gefpannte Wirtſchafts⸗ 
lage mußte Reichsbank und Privatbanken zu Urediteinſchränkungen veranlaſſen; verſchiedene 
Sahlungseinſtellungen mahnten zur Vorſicht. Die von den Vereinigten Staaten ausgegangene 
Geldkriſis erſchütterte das Vertrauen in noch ſtärkerem Maße. Für den Detailhandel, der 
ohnehin unter der Ungunſt der allgemeinen Lage litt, wurde das Weihnachtsgeſchäft durch das 
ſchlechte Wetter verdorben; ſo endete das Jahr mit recht trüben Erwartungen für die Zukunft. 

Angeſichts der oben geſchilderten ungünſtigen Lage der Holzinduſtrie müſſen wir auch an 
dieſer Stelle unſerem Bedauern darüber Ausdruck geben, daß die Staatsregierung ungeachtet 
unſeres lebhaften, eingehend begründeten Einfpruchs gerade dieſe Induſtrie, die ſich auf 
geſunder Grundlage aus eigener Kraft und von kleinen Anfängen zu einer bedeutungsvollen 
Höhe entwickelt hat, neuerdings mit einer Abgabe belaſtet hat, die fie in ihrer Konkurrenz 
fähigkeit ſchwer beeinträchtigen muß. Es ſtehen der Holzinduſtrie Brombergs im Gegenſatz zu 
ihrer weſtlichen Konkurrenz keine ausgedehnten Waſſerläger zur Verfügung. Sie ift daher auf 
den allgemeinen Schützhafen bei Brahemünde angewieſen. Die Hafenliegegelder ſind am 
1. Oktober 1907 für längeres Lagern in einer die Intereſſen der Holzinduftrie ſchwer ſchädi— 
genden Weiſe erhöht worden. Gegenüber den Beſtrebungen, die Induſtrie im Often zu fördern, 
bedeutet dieſe Maßnahme gerade das Gegenteil. Dabei iſt die Holzinduſtrie ſchon ſeit mehreren 
Jahren ſchwer durch eine andere neue Belaſtung getroffen, die fie allerdings mit anderen Handels— 
und Induſtriezweigen teilt, nämlich die Vorausleiſtungen zum Wegebau. Während im Weſten 
Deutſchlands in der Provinz Weſtfalen die Vorausleiſtungen zum Wegebau auf Grund des 
Geſetzes vom 18. Auguſt 1902 aufgehoben worden ſind, in richtiger Erkenntnis, daß trotz der 
im einzelnen Falle ſehr hohen Belaſtung der induſtriellen Betriebe das Geſamtergebnis für 
die Finanzen der Provinz ein recht unerhebliches iſt, geht man in der Provinz Poſen über 
alle Vorſtellungen der Handelskammern und andern Körperfihaften, Vereine und der betroffenen 
Firmen ſelbſt zur Tagesordnung über. 

Der Handel hat aufgehört, über die Verbindung von Raiffeiſen mit der Anſiedelungs⸗ 
kommiſſion zu klagen, nicht, weil die Verhältniſſe beſſer geworden find, ſondern weil man 
angeſichts des andauernden ablehnenden Verhaltens der Behörden alle Hoffnungen zu Grabe 
getragen hat. 

Die verſchiedenſten Handels- und Induſtriezweige klagen darüber, daß gerade der gegen— 
wärtige Zeitpunkt gewählt wird, um Lieferungen, die bisher ſtets nach dem Often vergeben 
wurden, dieſem zu entziehen, nur allzuoft wegen vermeintlicher oder ganz geringfügiger Vorteile. 
Es wird häufig auch das geringſte Opfer geſcheut, um der Induſtrie des Oſtens zu helfen. 
Der geſamte Einkauf wird vielfach von einem Zentralamt aus beſorgt, das die Lieferungen 
dem billigſten, d. h. dem kapitalkräftigſten Unternehmer des Weſtens überträgt. Der Arbeits⸗ 
verdienſt, der auf dieſe Weiſe dem Gſten entzogen wird, iſt ein recht erheblicher. 

Auch auf dem Gebiete des Verkehrsweſens will es nicht fo vorwärts gehen, wie nötig 
wäre. Immer wieder hat die Induſtrie unter Wagenmangel zu leiden. Die Hoffnung, daß 
die Bewilligung größerer Betriebsmittel durch den Landtag dieſem Mißſtande ein Ende macht, 
ſind bislang nicht in Erfüllung gegangen. 

An dem Ausbau des Eiſenbahnnetzes und der Waſſerſtraßen wird viel zu langſam 
gearbeitet. Obwohl die ſogenannte Kanalvorlage, die eine Verbeſſerung der Waſſerſtraßen 
zwiſchen Weichſel und Oder vorſieht, vom 1. April 1905 datiert, iſt bis heute noch kein 
Spatenſtich geſchehen. Wenn dies auch zum Teil darauf zurückzuführen iſt, daß ſeitens der 
Regierung inzwiſchen das Projekt des ſogenannten „Umgehungskanals“ ausgearbeitet worden 
iſt, ſo kann dieſer Umſtand doch nicht hinreichend die lange Verzögerung der Entſcheidung über 
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den Kanalbau begründen. Brombergs Handel und Induſtrie können fich aber nicht gedeihlich 
weiterentwickeln, ehe dieſe Verhältniſſe geklärt find. Namentlich kann die für die Förderung 
des Geſchäftsperkehrs Brombergs fo wichtige Umſchlagsſtelle (Uferbahn) nicht eher gebaut 
werden, ehe das UManalprojekt erledigt iſt. 

Die Pioniere, die, aus dem Weſten ſtammend, hier im Gſten induſtrielle Unternehmungen 
im Vertrauen auf die Förderung ſeitens der Regierung ſchaffen, finden nicht die Unterſtützung, 
die ſie erwartet haben. So werden Beſtrebungen auf tarifariſche Gleichſtellung öſtlicher Induſtrie— 
zweige mit der konkurrierenden Induſtrie des Weſtens hinſichtlich des Bezuges ihrer Rohſtoffe 
u. dergl. nicht gefördert, da ein allgemeines Derfehrsbedürfnis nicht vorliege. Wenn auch der 
Grundſatz, nur dann tarifariſche Ermäßigungen eintreten zu laſſen, wenn eine größere ۶ 
zahl von gleichartigen Betrieben an der Maßnahme intereſſiert iſt, im allgemeinen richtig iſt, 
da ſonſt ungerechte Begünftigungen einzelner Unternehmungen ſtattfinden könnten, fo müßte er für 
den Oſten eine weſentliche Einſchränkung erfahren. Hier müßten Ausnahmetarife für eine 
Reihe von Jahren zu Gunſten der Unternehmungen eben derjenigen Pioniere, die es wagen, 
eine Induſtrie nach dem Often zu verpflanzen, zugelaſſen werden. 

Daß auch der Perſonenverkehr des Gſtens durch die Fahrkartenſteuer und die Perfonen- 
tarifreform ganz beſonders belaſtet worden iſt, haben wir ebenfalls bereits an anderer Stelle 
dargelegt. Die Einführung eines Staffeltarifs auch für den Perſonenverkehr iſt eine Forderung, 
die nicht nur im Intereſſe des Oſtens immer wieder erhoben werden muß. Auch die Ge— 
ſtaltung der Fahrpläne entſpricht nicht den berechtigten Anforderungen. Gft werden ſelbſt die 
beſcheidenſten Wünſche nicht berückſichtigt. So hat z. B. zwar der Bezirkseiſenbahnrat einſtimmig 
unferem Antrage auf Einlegung eines Sugpaares auf der feit Jahren ſtark vernachläſſigten 
Strecke Bromberg — Dirſchau (Danzig-Königsberg) zugeſtimmt, aber gleichwohl hat ſich die 
Eiſenbahnverwaltung nicht veranlaßt geſehen, ihm Folge zu geben. 

Sehr wenig entgegenkommend zeigte ſich auch die Regierung gegenüber den Beſtrebungen, 
für die Zukunft von Handel und Gewerbe durch eine beſſere Ausbildung der heranwachſenden 
Jugend Sorge zu tragen. Schon ſeit Jahren haben wir immer wieder die Notwendigkeit der 
Errichtung einer Handelsſchule in Bromberg hervorgehoben. Die der Förderung des Gewerbes 
dienende Kunft- und Gewerbeſchule, für welche die Stadt Bromberg erhebliche Opfer bringen 
wollte, konnte bisher nicht zu Stande kommen, weil der Staat es bisher abgelehnt hat, die 
hierfür erforderlichen Opfer zu bringen. Will aber der Staat Handel und Induſtrie des Oſtens 
wirkſam fördern, dann muß er dieſe Gpfer auch bringen. Mit wohlwollender Beobachtung 
der Derhältnifje der Oſtmark iſt dieſer nicht gedient. 

Wenig erfreulich find alſo am Ende des Jahres 1907 die Ausblicke bezüglich der wirt: 
ſchaftlichen Verhältniſſe unſeres Bezirks. Gleichwohl wollen wir nicht einem Peſſimismus das 
Wort reden, womöglich den Handel- und Gewerbetreibenden den Rat geben, jede Hoffnung auf 
Erfolg aufzugeben. Im Gegenteil, wir wollen ſie mahnen, trotz aller Schwierigkeiten, die ihnen 
in den Weg gelegt werden, in ernſter angeſtrengter Arbeit weiter tätig zu ſein. Allmählich 
muß ſich die Einſicht Bahn brechen, daß eine dringende Notwendigkeit vorliegt, dieſe Hemmniſſe 
zu beſeitigen. Die Grundlage, auf der Handel und Induſtrie unſeres Bezirks ruhen, iſt feit- 
gefügt und ſolide. Bei einem ſolchen Fundamente aber dürfen wir mit Beſtimmtheit hoffen, 
daß, wenn auch die wirtſchaftliche Entwickelung wellenförmig Auf- und Niedergang zeigt, doch 
wie bisher Handel und Induſtrie des Bromberger Bezirks ſich in erfreulicher Weiſe weitere 
entwickeln werden. 


Pandel und Gewerbe 


Lage und Gang von 


nach Einzelberichten der Intereſſenten. 


Für dieſe Berichte übernimmt die Handelskammer keine Verantwortung. 


Getreides dadurch verhütet wurde. Erheblichen 
Schaden haben dieſe Wettererſcheinungen dem 
Sommergetreide gebracht, weil insbeſondere 
die Gerſte, deren hieſige Provenienz zum 
Export ganz beſonders beliebt iſt, in dieſem 
Jahre nur mit großen Schwierigkeiten und 
unter Preiskonzeſſionen abzuſetzen war. 

Das verfloſſene Jahr hat dem Getreide— 
handel ſo aufregende Zeiten gebracht, wie 
ſie in ſeiner Geſchichte wohl nur zu den 
allergrößten Seltenheiten gehören. Die Preis- 
geſtaltung war eine häufig ſchwankende und 
ganz dazu angetan, um zur Vorſicht zu 
mahnen. Im großen und ganzen läßt 
ſich jedoch feſtſtellen, daß der Getreidehandel 
mit erheblichem Nutzen gehandelt hat, der ihm 
um ſo mehr zu gönnen iſt, als die letzten Jahre 
nicht immer gewinnbringend geweſen ſind. 
Die Getreideläger waren recht bedeutende, 
was darin ſeinen Grund hatte, daß Winters 
verſchiffungen aus Mangel an Rentabilität 
unterbleiben mußten. Hervorgerufen wurde die 
Aufwärtsbewegung der Preiſe durch ſchlechte 
Ernteberichte, ſowohl aus Rußland, wie auch 
aus Amerika, wozu noch alarmierende Nachrich- 
ten traten, die aus den Oſtſeeprovinzen kamen, 
in denen erhebliche Flächen Weizen infolge 
Froſtſchäden umgepflügt werden mußten. 

Von einer Seite wird noch geſchrieben: 

Der in letzter Zeit von den Mühlen ge— 
ſtellte Antrag, den Identitätsnachweis wieder 
einzuführen, iſt vollkommen unberechtigt. Wenn 
die Händler jetzt auch ein Abſatzgebiet nach 
auswärts haben, ſo brauchen die Mühlen 
keineswegs ängſtlich zu ſein, denn es iſt noch 


I. Landwirtſchaftliche 
Bohprodukte und Fabrikate, 
insbeſondere Uahrungs⸗ und 

Genußmittel, 


Getreidehandel. 

Das Jahr 1907 war für den Getreidehandel 
des Regierungsbezirks Bromberg recht gün— 
ſtig, da er ſich die Vorteile der fortwährend 
ſteigenden Konjunktur zunutze machen konnte. 
Bedauerlich iſt nur, daß das Erwerbsfeld des 
Handels immer mehr durch die Beſiedelung 
der von der Anſiedelungskommiſſion ange- 
kauften Güter und die Errichtung von land- 
wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften in den kleinen 
Städten bedeutend eingeengt wird. 

Über den Verlauf des Geſchäfts im allge: 
meinen iſt folgendes zu berichten: 

Wiewohl die Ausſichten auf eine gute Ernte, 
ſowohl bei dem Wintergetreide, das recht gut aus 
dem Winter gekommen, als auch auf den Som— 
merungsfeldern, die unter den günſtigſten Bere 
hältniſſen beſtellt werden konnten, reichlich Dors 
handen waren, entſprach das Ergebnis den Er— 
wartungen durchaus nicht. Einmal waren es 
kalte Maitage, die die Blütezeit nachteilig beein— 
trächtigten; dann aber haben anhaltende Nieder- 
ſchläge das Einheimſen der Halmfrüchte ganz 
erheblich verzögert. Es mag als ein ganz 
beſonders glücklicher Umſtand bezeichnet werden, 
daß dieſe Niederſchläge bei ziemlich kühlem 
Wetter ſtattfanden, ſo daß ein Auswachſen des 


verſchärfte ſich im Frühjahr noch ganz be— 
deutend, als das kalte und ungünſtige Früh— 
jahrswetter Beſorgniſſe für die neue inländiſche 
Ernte erweckte. Auch der mit Beginn der 
neuen Ernte erwartete Preisrückſchlag trat 
nur ganz vorübergehend ein, denn ſehr bald 
zeigte ſich lebhafter Abſatz nach allen Seiten, 
da die Ernte im allgemeinen weniger befriedi— 
gend ausgefallen iſt als im diesſeitigen Diſtrikt. 
Der Export von Roggen nach Schweden und 
Norwegen hat in dieſer Saiſon völlig aufgehört, 
dagegen iſt etwas mehr als ſonſt nach Rußland 
und vereinzelt auch nach Böhmen gehandelt 
worden. Im ganzen iſt die Ausfuhr aus dem 
hieſigen Diſtrikt in dieſem Herbſt weſentlich ge— 
ringer geweſen als im Vorjahre, weil Schleſien 
und Sachſen als Käufer auftraten. Das trifft 
namentlich bei Roggen zu, während Weizen 
hier nur mäßig angebaut und in der Hauptſache 
von den benachbarten Mühlen aufgenommen 
wird. Vorübergehend zeigte ſich Weizen— 
export nach Rußland, indeſſen hat derſelbe 
aufgehört, als die hieſigen Mühlen ſich ent» 
ſchloſſen, etwas beſſere Preiſe anzulegen. 
Der Export von Roggen aus dem hieſigen 
Bezirk nach Rußland hat zum großen Teil 
ſeine Urſache in den ungünſtigen Verkehrs— 
verhältniſſen und der ſchlechten Organiſation des 
ruſſiſchen Getreidehandels, der es nicht verſtand, 
Überfluß in der einen Gegend und Mangel 
in der anderen Gegend auszugleichen. Es 
mußte vielmehr dem Getreidehandel des hieſi— 
gen Bezirks überlaſſen bleiben, aus einzelnen 
Bezirken Rußlands Getreide waſſerwärts zu 
beziehen und nach anderen Bezirken Roggen 
und auch Weizen zu verſenden. Aus dieſem 
Beiſpiel iſt erſichtlich, daß ein gut organiſierter 
Getreidehandel ein wichtiger Faktor für die Volks⸗ 
wohlfahrt, namentlich für die Verſorgung mit 
Getreide in kritiſchen Zeiten iſt. Es wäre da— 
her Pflicht der Regierung, die vorzügliche Or- 
ganiſation des deutſchen Getreidehandels in jeder 
Weiſe zu fördern, nicht aber durch Abſperrung 
des Ankaufs ſeitens der Proviantämter 
und durch ähnliche Maßnahmen zu ſchädigen. 


genügend Getreide vorhanden. Wir werden 
noch ſo viel Getreide heranbekommen, daß wir 
alle reichlich werden verſorgt werden; ein 
Notſtand iſt nicht zu befürchten! Die Müller 
möchten möglichſt wenig Lager halten, ſondern 
dies gern den Händlern überlaſſen, um bei 
eintretendem Bedarf greifbare Ware zu haben 
und von der Hand in den Mund zu kaufen. 

Von dem neuen Enteignungsgeſetz hat 
der Getreidehandel in hieſiger Gegend große 
Schädigungen zu erwarten. An Stelle der 
einzelnen Beſitzer tritt die Anſiedelungs— 
kommiſſion, welche, wie bekannt, die Geſchäfte 
lediglich mit Raiffeiſen abſchließt. Außerdem 
iſt bei der Verſchärfung der nationalen Gegen— 
ſätze zu befürchten, daß die deutſchen Firmen 
einen großen Teil der noch übrig bleibenden 
polniſchen Kundſchaft gleichfalls verlieren. 

Erwähnt ſei noch, daß der Frachtbrief- 
ſtempel eine ganz bedeutende Belaſtung des 
Handels darſtellt. 

Bei der einzelnen Ladung beträgt der 
Stempel 50 bis 75 Pf., das macht im Jahre 
ganz bedeutende Summen aus, während es 
unmöglich iff, in jedem Einzelfalle die Stempel— 
koſten auf den Konſumenten oder Produzenten 
abzuwälzen. In faſt allen Fällen muß der 
Handel dieſe Extraſpeſen allein tragen. Der: 
dies werden häufig für Ladungen von 
10 Tonnen 75 ſtatt 50 Pf. erhoben. Man 
muß ſich die Mehrbelaſtung ruhig gefallen 
laſſen, weil Reklamationen an Arbeit und 
Porto, mindeſtens ebenſoviel koſten, wie die 
Differenz ausmacht. 

Über die einzelnen Artikel wird noch folgendes 
berichtet: 

Roggen. Das Geſchäft in Roggen war ziem- 
lich lebhaft und da die Preiſe ſeit Februar eine 
außerordentlich ſtarke und andauernde Erhöhung 
erfuhren, iſt das Geſchäft auch für alle Händler 
lohnend geweſen, ſoweit dieſelben nicht billige 
Vorverkäufe eingegangen waren, welch letztere 
nur mit größerem Verluſt glattgeſtellt werden 
konnten. Die Preisſteigerung ſetzte im Februar 
infolge ungünſtiger ruſſiſcher Berichte ein und 


Produzenten, ſofern He nicht den Einkauf vom 
Händler überhaupt ablehnen. 


In Erbſen ſcheint eine Mißernte geweſen 
zu ſein, da dieſer Artikel bisher nicht an den 
Markt kam. 


Mühleninduſtrie. 


Bis zur letzten Ernte wurde das Angebot 
in Weizen und Roggen außerordentlich knapp 
und die Preiſe nahmen eine aufwärtsſtrebende 
Richtung an. Während Weizen im Januar 
noch mit 172 Mk., Roggen mit 152 Mk. 
per Tonne waggonfrei Bromberg käuflich 
war, ſtiegen die Forderungen für Weizen 
bis Mitte Juli, von welchem Zeitpunkt 
ab dieſe Brotfrucht überhaupt nicht mehr 
gehandelt wurde, auf 220 Mk., für Roggen, 
welcher noch in vereinzelten kleinen Partien 
am Markt blieb, bis neues Gewächs zum An— 
gebot kam, auf 205 Mk. per Tonne loko 
Bromberg. 

Die Folge dieſer mißlichen Verhältniſſe 
war anfänglich eine Einſchränkung, ſpäter die 
vollſtändige Einſtellung des Betriebes der 
hier in Betracht kommenden öſtlichen Mühlen. 

Durch anhaltendes widriges Wetter ver— 
zögerte ſich die Ernte und brachte ſchließlich 
klamme Qualitäten, welche indes bei dem 
vollſtändig Fehlen an Brotkorn flotten Abſatz 
fanden, um ſo mehr, als der Weltmarkt in 
ſteigender Tendenz verharrte. 

Die Preiſe hielten ſich gegen Ende des 
Jahres auf 230 ME. per Tonne für Weizen 
und 195 Mk. per Tonne für Roggen. 


Im allgemeinen können die Geſchäfts— 
verhältniſſe trotzdem als ungünſtige nicht be— 
zeichnet werden. Die anhaltend feſte Marft- 
tendenz ermöglichte nutzbringende Verwertung 
der Fabrikate, namentlich in den Zeiten, in 
denen Getreideangebote zu den Seltenheiten 
gehörten. Auch ließen die Forderungen für 
Roggenmehl nach dem Weſten und Südweſten 
Deutſchlands, wo das gänzliche Fehlen ruſſiſcher 
Zufuhren den Roggenmarkt ſtark befeſtigte, 


Weizen hat vielfach durch Lagern ſehr 
gelitten, wodurch die Entwickelung der Körner 
zurückgeblieben iſt. Auch Brand war ver— 
ſchiedentlich wieder vorhanden, der allerdings 
bei Weizen alle Jahre mehr oder weniger auf— 
zutreten ſcheint. Die Weizenbeſtände waren 
vor der Ernte gänzlich geräumt, ſo daß die 
neuen Zuführen, welche anfangs übrigens ſehr 
ſpärlich geſchahen, bei inländiſchen Mühlen rege 
Kaufluſt erregten und die Preiſe eine allmähliche 
Steigerung erfahren konnten. Im Oktober und 
November trat Rußland ſtark als Käufer auf, 
ſo daß für die Getreidehändler ein guter Abſatz 
dorthin vorhanden war. Die Preisbewegung 
von der Ernte bis Ende des Jahres war 200 
bis 230 Mark. 


Gerſte hat infolge der Näſſe ſowohl in 
der Farbe wie im Korn ſehr gelitten und iſt 
vielfach dumpfig, ſo daß ſie faſt durchweg 
nur zu Brenn- und Futterzwecken Verwendung 
finden kann. Braugerſte kam wenig vor und 
wurde gut bezahlt. Die Preiſe erſtreckten ſich 
für geringere und mittlere Qualitäten von 
150 bis 160 Mark, für beſſere Sorten von 
160 bis 170 Mark, vereinzelt auch darüber. 


Hafer. Die Haferernte konnte infolge der 
Näſſe erſt ſehr ſpät geborgen werden, hat jedoch 
einen großen Ertrag bei zum Teil recht ſchönen 
und ſchweren Qualitäten ergeben. Die Zufuhren 
waren in den letzten Wochen ſehr groß, was zur 
Folge hatte, daß die Preiſe in Berlin erheblich 
zurückgegangen ſind. Bezahlt wurde hier 
173 Mk. bis abwärts 160 Mk. pro Tonne. 


Den gefunden Hafer nehmen die Proviant- 
ämter meiſt direkt von den Produzenten auf 
und für die anderen Qualitäten fehlt es an 
geeignetem Abſatz, zumal auch ſolche Quali 
täten für den Export nicht genommen werden. 
Bei dieſer Gelegenheit ſei die ſchon oben er— 
wähnte Tatſache wiederholt, daß die Proviant— 
ämter beim Einkauf den Produzenten außer— 
ordentlich bevorzugen und dem Händler für 
die gleiche Qualität zu gleicher Zeit häufig 
4 bis 8 Mk. pro Tonne weniger bieten als dem 


Die Preiſe neuer Ernte ſetzten für Fabrik— 
und Speiſeware im September hoch ein und 
die Nachfrage war für alle Sorten gleich rege. 
Die Qualität der Ware neuer Ernte hatte durch 
die anhaltende Näſſe des Sommers derartig 
gel tten, daß ein großer Teil ſofort in den Mieten 
zu faulen begann. Viele Kartoffeln, beſonders 
an niedrig gelegenen Stellen hatten ſchon in 
der Erde Schimmelpilze. 

Ein anderer Bericht lautet: 

Die Stärkefabriken hatten im Jahre 
1906/07 eine recht lebloſe Kampagne, es lag 
mit Fabrikaten von Anfang bis zu Ende recht 
flau, ſo daß in ſämtlichen Stärkefabriken nur 
kleine Quanten zu mäßigen Preiſen erworben 
und verarbeitet werden. 


Die niedrigen Preiſe waren wohl auch 
die Haupturſache, daß Kartoffeln ſtark ber. 
futtert wurden. Hierdurch trat im Frühjahr 
1907 eine Knappheit ein, ſodaß die Preiſe 
von 1 Mark auf 3,50 bis 4 Mark per 
Zentner rapide ſtiegen und auf dieſer Preis— 
höhe auch ſtehen blieben, bis durch größere 
Zufuhren von Frühkartoffeln die Nachfrage 
reichlicher gedeckt wurde. 

Die Ausſichten der neuen Ernte in dem 
Berichtsjahre waren zu Beginn recht günſtig, 
verſchlechterten ſich jedoch von Tag zu Tag, 
und als auch der Auguſt als ausſchlaggebender 
Monat für das Gedeihen der Kartoffeln mit 
den Regengüſſen nicht einhielt, mußte man 
immer mehr zu der Überzeugung gelangen, 
daß auf eine ſchlechte Kartoffelernte zu rechnen 
ſein würde. 

Dieſe Annahme traf denn auch voll und 
ganz zu. Die Ernte fiel in manchen Bezirken 
derartig ſchlecht aus, daß die Landwirte nur 
einen Ertrag von 30 bis 40 Zentner per 
Morgen erreichten. Hierzu kamen noch 
ſchlechte Qualitäten, die man zum größten 
Teil ſofort abliefern mußte, um nur etwas 
retten zu können. 

Die Preiſe für Fabrikkartoffeln bewegten 
ſich zu Beginn der Kampagne, alſo Mitte Sep— 


lohnende Rechnung, ſo daß umfangreiche Ver— 
ſchlüſſe nach dem Rhein, Weſtfalen und Süd— 
deutſchland perfekt wurden, mit deren Erledi— 
gung die Mühlen unſeres Bezirks noch gegen— 
wärtig beſchäftigt ſind. 


Daß der Weizenpreis ſich in den letzt— 


verfloſſenen Monaten auf einer zum Weſten, 


namentlich gegenüber den Berliner Notierun— 
gen, unrentablen Höhe halten konnte, hat 
ſeinen Grund in einer lebhaften Ausfuhr nach 
Nachbarprovinzen. Infolge 
der Aufhebung des Identitätsnachweiſes in 
Deutſchland und der hohen Zollrückvergütung 
von 55 Mk. per Tonne konnte man Weizen von 
hier aus billiger nach den Stationen Ruſſiſch— 
Polens legen, als ihn die Mühlen unſeres Be— 
zirks zu erwerben imſtande waren. Die hier— 
durch ſchwer geſchädigte Mühleninduſtrie hat 
unter dem 28. November v. J. eine Petition 
an den Herrn Reichskanzler gerichtet, welche 
hoffentlich von dem erſtrebten Erfolg ſein wird. 


Kartoffelhandel. 


Das Jahr 1907 behielt den Januar hin- 
durch für Fabrikkartoffeln die billigen 
Preiſe des Herbſtes 1906 bei. Im Februar 
ſtellte ſich rege Nachfrage ein, wodurch das 
Produkt erheblich teurer wurde. Es ſtiegen 
unverleſene Kartoffeln bis Ende Mai um atts 
nähernd 100 ۰ 


Das Speiſekartoffelgeſchäft 
begann im Monat März mit hohen Preiſen, 
die eine bis Ende Juni fortgeſetzte Steigerung 
erfuhren. Jeder Poſten aller Sorten fand 
ſchlanken Abſatz. Als Hauptabſatzgebiet für 
Speiſe⸗ und Saatware galten das Rheinland, 
ſowie Weſtfalen und Belgien. Beſonders 
gefragt waren die Marken „Induſtrie“ und 
magnum bonum. 


In friſchen Kartoffeln iſt in hieſigem Be— 
zirke kein nenneswerter Abſatz, weil der Bedarf 
darin fait überall durch Zufuhren aus der Unt 
gebung gedeckt wird. 


den ruſſiſchen 


— 


materialpreiſe nicht dem Fabrikatpreiſe, jo war 
im Frühjahr die Spannung zwiſchen den Prei— 
jem derart, daß keine Fabrik auf eine Mads 
kampagne rechnen konnte. Das teure ols 
material, die teilweiſe ſehr erhöhten Arbeits— 
löhne ſowie die immer mehr verteuerten Be— 
triebsbedürfniſſe, wie Kohlen, Säcke, Fäſſer, 
Materialien, der hohe Zinsfuß, erhöhten die 
Betriebskoſten und damit die Unkoſten für das 
Fertigfabrikat in dem Maße, daß wenn Bere 
käufe gemacht werden mußten, dieſelben für 
die Fabrik Verluſt brachten. 

Aber nicht nur die namhaften Vorräte 
aus letzter Kampagne drückten auf den Markt, 
ſondern auch eine umfangreiche Baiſſe-Spekula⸗— 
tion vieler Fabriken und Zwiſchenhändler, die 
auf Monate hinaus den ganzen Geſchäftsgang 
lähmte. Erſt im nachfolgenden Sommer, 
als die Läger ſich lichteten und ehemals allzu 
verkaufsfreudige Fabriken die eingegangenen 
Lieferungsverpflichtungen nur ſchwer zu er— 
füllen vermochten, auch kaltes und regneriſches 
Wetter die Ausſichten für die kommende Ernte 
verſchlechterte, ſetzte eine Aufwärtsbewegung 
der Preiſe ein. 

Das Ergebnis der Kampagne dürfte für 
die Spekulanten ein niederdrückendes ſein, weil 
ſie ſich mit dem erhofften billigen Rohmaterial 
nicht zu decken vermochten. Für die ganze 
Branche aber dürfte künftiger Segen aus Be— 
achtung der alten Lehre erwachſen, daß man 
An- und Verkaufspreiſe ſtetig in Überein— 
ſtimmung zu bringen beſtrebt ſein muß, wenn 
man die Arbeit einer Fabrik lohnend geſtalten 
will. Solide und vorſichtig arbeitende Fabriken, 
anfänglich außerordentlich geſchädigt, konnten 
unter Ausnutzung der beſſeren Sommerpreiſe 
auch in dieſer Kampagne zu günſtigen Gewinn— 
reſultaten kommen. 

Die neue, in Poſen und Schleſien 
allerdings gute, durchſchnittlich aber wieder 
ungenügende Kartoffelernte hat vom Herbſt 
1907 ab eine lebhafte Bewegung auch in Sats 
toffelfabrikaten gezeitigt. Durch den Mißerfolg 
des Vorjahres ſcheu gemacht, hat man die 
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tember, zwiſchen 1,20 bis 1,30 Mk., ſtiegen 
dann bis auf 1,50 Mk. bis 1,60 Mk. und blieben 
bei dieſem Preiſe auch bis Ende November 
ſtehen. Die Quantitäten, welche von den 
Stärkefabriken erworben wurden, bewegten ſich 
gleichfalls in den Grenzen der minimal aus— 
gefallenen Ernte, weshalb auf eine ſehr 
kurze Kampagne zu rechnen iſt. 

Dagegen machte ſich die Nachfrage nach 
Speiſe-, Brennerei» und Futterkartoffeln für 
Oſtpreußen bereits im Herbſt ziemlich ſtark be— 
merkbar, es ſind daher auch Kartoffeln in 
großen Mengen dorthin verſchickt worden. 
Auch Berlin hat ſchon recht viel bezogen; wir 
dürften im Frühjahr 1908 auf ziemlich hohe 
Kartoffelpreiſe zu rechnen haben. 


Stärke- und Stärkezucker⸗Induſtrie. 


Die Stärkeinduſtrie hatte indem verfloſſenen 
Jahre 1906/07 unter recht ſchwierigen Ver— 
hältniſſen zu arbeiten. In dem abnorm reichen 
Kartoffeljahre 1905/06 hatten die Kartoffeln 
verarbeitenden Induſtrien, darunter auch die 
Stärkefabriken, außergewöhnlich große Kam— 
pagnen erzielt. Es befanden ſich zu Beginn 
der Kampagne Oktober 1906 recht belangreiche 
Vorräte an Ware in den Fabriken, bei den 
Händlern und den Verbrauchern. Dieſe alten 
Beſtände drückten naturgemäß auf den Markt. 
Die hohen Beſtandziffern an Spiritus ſowie 
die geſpannten Geldverhältniſſe beeinflußten 
die Preiſe in ungünſtigem Sinne, ſo daß zu 
Beginn der Kampagne niedrige Fabrikatpreiſe 
erſchienen. Demgegenüber ſtellte ſich nun 
weiter heraus, daß die anfangs günſtig beurteilte 
Kartoffelernte weder qualitativ noch quantita— 
tiv den Erwartungen entſprach. Als Folge— 
erſcheinung konnten die Stärkefabriken die 
Kartoffeln reſp. die Rohſtärke nicht zu den 
erwarteten niedrigen Preiſen erwerben. 

Andererſeits flauten aber die Verkaufspreiſe 
für das Fertigfabrikat immer mehr ab. Dieſelben 
erreichten im Frühjahr 1907 ihren tiefſten 
Stand. Entſprachen ſchon im Herbſt die Roh— 


die Konkurrenz nahezu unmöglich macht. Das 
Geſchäft in Chiliſalpeter, dem einzigen Artikel, 
bei dem ein freier Wettbewerb ſtattfindet, 
war lohnender. Das Detailgeſchäft für 
Quantitäten unter 200 Zentner war ein 
recht lebhaftes. 


Sämereien und Saaten. 


Das Sämereigeſchäft von 1907 
kann als recht günſtig bezeichnet werden. 


Wenngleich die erſten Monate des Jahres 
ſehr ruhig verliefen und der Samenhandel eine 
abwartende Stellung einnahm, ſo begann 
doch im März ein lebhafter Aufſchwung. 
Es ſtellte ſich immer mehr heraus, daß 
der ſtarke Froſt große Schäden verurſacht 
hatte; namentlich waren Weizenfelder viel— 
fach ausgewintert. Es galt nun, Erſatz durch 
Sommerſaaten zu ſchaffen. Daher wurden 
Sommerweizen, Sommerroggen, Gerſte, Ha— 
fer, Buchweizen, Wicken uſw. zu ſtetig Hei: 
genden Preiſen in großen Poſten gehandelt. 

In Kleeſaaten fand ebenfalls ein belang— 
reiches Geſchäft ſtatt. Rotklee, Gelbklee, 
Wundklee, Schwediſchtlee, Inkarnattlee, 
Schotenklee wurden flott zu guten Preiſen 
gekauft, und die Läger waren bei Schluß der 
Saiſon zum größten Teil geräumt. In Weiß— 
klee war eine überaus große Ernte gemacht 
worden. Die Preiſe hatten einen ſo niedrigen 
Stand erreicht, daß die Ware zu Spekulations⸗ 
zwecken willig aufgenommen wurde. Später 
konnte, da die Ausſichten auf die neue Ernte 
wenig verſprechend erſchienen, der Artikel mit 
gutem Nutzen weiter verkauft werden; nament⸗ 
lich war das Ausland Abnehmer. 


Luzerne war ebenfalls ein ſehr gefragter 
Artikel und bei Schluß der Saiſon zu 
hohen Preiſen überall geräumt. 


In Grasſaaten fanden gleichfalls bedeu— 
tende Umſätze bei ſteigenden Preiſen ſtatt. 
Namentlich konnten Thymothee, Raygras, 
Knaulgras, Wieſenſchwingel, Fioringras, 


Fabrikatpreiſe nun 
daß Konſumenten nur widerwillig kaufen und 
durch größte Zurückhaltung billigere Notierun— 


ſo erheblich geſteigert, 


gen zu erzwingen hoffen. Selbſtredend ſind 
auch die Fabrikkartoffeln entſprechend teurer; 
in anbetracht der hohen Getreidepreiſe iſt 
auf einen weſentlichen Rückgang vorläufig wohl 
nicht zu rechnen. Demgegenüber ſind die 
billigen Rübenzuckerpreiſe und der faſt verloren 
gegangene Abſatz nach dem Auslande bedeu— 
tungsvolle Erſcheinungen, die einen nachteiligen 
Einfluß auf die Stärke- und Stärkezucker⸗ 
induſtrie zu ſchaffen geeignet ſind. 


Futter- und Düngemittel. 
Futterartikel, ſowohl ruſſiſche wie ameri— 
kaniſche, wurden in der erſten Jahreshälfte ſehr 
ſtark begehrt und das Geſchäft ließ nichts zu 
wünſchen übrig. Freilich waren zu manchen 


Zeiten die ruſſiſchen Zufuhren wieder jehr 


unregelmäßig, ſonſt hätten Abſatz und Nutzen 
beſſer ſein können. Seit Beginn der neuen 
Ernte iſt das Futtergeſchäft ſchleppend und 
unlohnend. Rußland und Amerika halten auf 
hohe Preiſe, während der Abſatz ſehr zu wün— 
ſchen übrig läßt. Es liegt das zum Teil daran, 
daß die Landwirte eine Menge eigenes ſchlecht 
geerntetes und deswegen nicht gut verkaufs— 
fähiges Getreide verbrauchen, und andererſeits 
auch wohl an den gefallenen Viehpreiſen. 
Der Abſatz in Düngemitteln hielt ſich 
ungefähr in vorjähriger Höhe. Der Nutzen 
war noch geringer als im Vorjahre, weil einer— 
ſeits die Fabrikanten das Beſtreben zeigen, 
dem Händler immer weniger Spielraum zu 
gewähren und andererſeits dieſer verhältnis- 
mäßig einfach liegende Geſchäftszweig ſeitens 
der Genoſſenſchaften, die zum Teil Vorzugs⸗ 
preiſe haben, ganz beſonders eifrig bearbeitet 
wird. Bei dieſer Gelegenheit ſei ſpeziell auf 
den bekannten Übelſtand hingewieſen, daß die 
Deutſche Landwirtſchaftsgeſellſchaft und die 
mit ihr in Verbindung ſtehenden Genoſſen— 
ſchaften beim Bezuge von Kaliſalzen beſondere 
Vergünſtigungen genießen, was dem Handel 


Erſatz für das Fehlende aus anderen Gegenden 
gekauft werden mußte. Auch die Hagelwetter 
dieſes Jahres haben viel Verluſte gebracht. 
Pflanzen und Früchte wurden dadurch in ihrer 
normalen Entwickelung behindert und minder— 
wertig. Der Abſatz der Gärtnereiprodukte 
an die Landwirte war ein bedeutend geringerer 
als im Vorjahre. Die Steigerung der Löhne, 
der Preiſe für Brennmaterial und vieles an— 
dere hat dazu beigetragen, weſentlich einen 
ungünſtigeren Jahresabſchluß herbeigeführt. 
Viel geklagt wurde über den Handel mit 
Obſtbäumen auf Wochenmärkten. Wenn dieſer 
auch, wie in einer Verſammlung von Handels— 
gärtnern ausgeführt wurde, noch nicht in allen 
Teilen Deutſchlands gleich ſtark in Erſcheinung 
tritt, ſo iſt er doch in Oſt- und Weſtpreußen, 
Schleſien und Poſen eine ſtändige Einrichtung 
geworden. Es iſt zum größten Teile Bayern, 
welches die Märkte mit einem minderwertigen 
Material überſchwemmt. Man ſieht ſogar 
Bäume mit Krebs- und Brandſtellen. Auch 
findet man an ihnen häufig Blut- und Schild 
läuſe. Den Beſitzern aber iſt das zum großen 


14 


Teile gleichgültig, wenn ſie nur billig zu einem 


Baume kommen. Das Verbot des Markt- 
verkaufes von Obſtbäumen würde im 
Intereſſe aller reellen Obſtbaumzüchter des 
Reiches liegen, denn ein gewiſſenhafter Züchter 
verkauft ſeine Ware nicht umherziehend auf den 
Märkten, wo die Abnehmer niemals ſo be— 
dient werden können, wie bei dem direkten 
Bezug aus Obſtbaumſchulen. Nur der gewiſſen⸗ 
loſe Händler hat ein Intereſſe am Marktverkauf, 
zum Schaden aller Käufer. Es muß hier ent» 
ſchieden Wandel geſchaffen werden. Dera 
artige Zuſtände können nicht zur Förde— 
rung des heimiſchen Obſtbaues beitragen, 
vielmehr verliert der einmal auf dieſe Weiſe 
Geſchädigte das Vertrauen zur Obſtkultur 
überhaupt. Was nützt es unſeren Landwirt- 


ſchaftskammern und Obſtbauvereinen, die ſich 
die Förderung des Obſtbaues zum Ziel geſetzt 
haben und nur gute und dem Klima angepaßte 
Sorten zur Anpflanzung empfehlen, wenn 


Wieſenfuchsſchwanz uſw. ſchlank verkauft 
werden; es dürften bei Schluß der Saiſon 
auch hier keine Vorräte geblieben ſein. 

Futterkräuter gingen ebenfalls gut. 
Auch hierin fand bei guten Preiſen ein leb— 
haftes Geſchäft ſtatt. Beſonders gefragt waren 
Seradella, Kümmel, Senf, Vicia villoſa, 
Zuclerhirſe, Olrettich. 

In Runkeln, Möhren und Wruken wurde 
auch ein bedeutender Umſatz erzielt. Es ſind 
auch von dieſen Artikeln kaum Läger geblieben. 

Pferdezahnmais machte ſich ſehr knapp 
und iſt zu hohen Preiſen überall geräumt. 

Auch in Lupinen iſt ein lebhaftes Geſchäft 
zu verzeichnen. 

Das Herbſtgeſchäft war ebenfalls ein 
flottes. Um dem drohenden Futtermangel ab- 
zuhelfen, wurde namentlich Senf begehrt. 
Dieſer Artikel wurde zu hohen Preiſen faſt 
überall geräumt. 

Auch Vieia villoſa, Stoppelrüben, Öl: 
rettich, Inkarnatklee fanden gute Abnahme. 

In Winter-Saatgetreide iſt ein namhaftes 
Geſchäft zu verzeichnen. 

Die Originalſaaten waren auch in dieſem 
Jahre frühzeitig ausverkauft, daher konnte der 
Bedarf nicht überall gedeckt werden. Es mußten 
vielfach Abſaaten gekauft werden. 

Durch den anhaltend naſſen und kalten. 
Sommer ſind die Ausſichten auf eine gute 
Sommerernte, namentlich in Klee und Gräſern, 
wenig günſtig. Die noch geringen Beſtände 
jähriger Kleeſaaten wurden zu erhöhten 
Preiſen willig aufgekauft. 

Der Geſamtumſatz des Jahres kann als 
recht gut bezeichnet werden. 


Kunſt⸗ und Handelsgärtnerei. 


Der Verlauf des Geſchäfts im Jahre 1907 
iſt weniger befriedigend als derjenige des 
Jahres 1906, weil die Schäden, die der 
Winter 1906 an den Pflanzen anrichtete, ſich 
in dieſem Jahre recht bemerkbar machten und 


So hat beiſpielsweiſe eine Brauerei 
des Bezirks in dem Geſchäftsjahr vom 1. Juli 
1906 bis dahin 1902 trotz der um 1 Mark 
pro Hektoliter erhöhten Bierpreiſe, d. ſ. in 
dem betr. Geſchäftsjahr 9 685 Mark, entgegen 
dem Abſchluß des Vorjahres einen Minder— 
Reingewinn von 7 540 Mk. erzielt. Es würde 
ſich alſo gegenüber dem Vorjahre ein Minder- 
gewinn von 9685 + 7540 = 17225 Mk. 
ergeben Haben, wenn bie Brauerei ben 
Bierpreis nicht um 1 Mk. pro Hektoliter erhöht 
hätte. Die Brauerei hat demnach trotz der Preis— 
erhöhung nicht nur die ganze Brauſteuer— 
erhöhung ſelbſt zu tragen, ſondern noch 
erheblich mehr. Dies iſt ein klarer Beweis da— 
für, wie ungerechtfertigt der Widerſpruch von 
vielen Seiten war, als im vorigen Jahre die 
Brauereien gezwungen waren, ihre Bierpreiſe 
zu erhöhen. 


Da eine weitere Erhöhung der Bierpreiſe 
infolge der Uneinigkeit und Kurzſichtigkeit 
mancher Brauereibeſitzer und Vertreter von 
Brauereien nicht durchführbar ſein wird, ſo 
dürfte ſich die Zukunft für viele Brauereien 
recht trübe geſtalten. Eine auch nur einiger— 
maßen angemeſſene Verzinſung des Anlage— 
kapitals herauszuwirtſchaften, erſcheint unter 
dieſen Umſtänden ausgejchlojjen. 


Sehr zu wünſchen wäre es, wenn die Wegebau— 
Vorausleiſtungen, zu denen auch Brauereien 
in erheblichem Maße herangezogen werden, 
recht bald wieder von der Bildfläche verſchwin— 
den, oder aber auf alle Betriebe, weiche 
Chauſſeen benutzen, ausgedehnt würden. 
Jedenfalls werden die Kunſtſtraßen durch die 
ſchmalreifigen Räder der landwirtſchaftlichen 
Fuhrwerke mehr beſchädigt, als durch die 
breitreifigen der gewerblichen Fuhrwecke, 
insbeſondere, da jene doch auch in der Regel 
40 bis 60 Zentner an landwirtſchaftlichen Er— 
zeugniſſen laden. 


Für die Malzfabritation blieb die ſchwie— 
rige Lage der Brauereien nicht ohne Rück— 
wirkung. Während bei einigermaßen normalen 
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auf den Märkten dieſer Miſchmaſch aus aller 
Herren Länder immer wieder angeboten wird. 


Der Verband der Handelsgärtner Deutſch— 
lands hat daher an den Bundesrat eine ent— 
ſprechende Eingabe gerichtet. 


Bierbrauerei und Mälzerei. 


Das Jahr 1907 hat dem Brauereigewerbe 
nichts Erfreuliches gebracht. Nach einem un— 
gewöhnlich langen und ſtrengen Winter hatte 
man allgemein auf einen guten Sommer ge— 
hofft. Leider mußte dieſe ſchöne Hoffnung, 
nachdem ſie von einem Monat auf den anderen 
verſchoben worden war, mit den verregneten 
Erntemonaten Juli und Auguſt endgültig zu 
Grabe getragen werden. Auch der für unſere 
Gegend typiſche ſchöne Herbſt konnte an dem 
ungünſtigen Ergebnis des Jahres nichts ändern. 
Der Abſatz der Brauereien dürfte allgemein 
ſtark geſunken ſein, da bei dem kalten 
regneriſchen Durchſchnittswetter auch noch alle 
Sonn- und Feſttage als „geſchäftlich ausge— 
fallen“ zu bezeichnen ſind. Die erzielten Ge— 
winne können nur als recht dürftig bezeichnet 
werden. Das Brauereigewerbe wurde um ſo 
ſchwerer getroffen, als neben dem entgangenen 
Abſatz auch die Kundſchaft, dasGaſtwirtsgewerbe, 
ſchweren Schaden erlitten hat und weſent— 
lich in feiner Zahlungsfähigkeit geſchwächt 
worden iſt. 

Die Befürchtungen, daß die Brauſteuer— 
erhöhung in Verbindung mit dem hohen 
Gerſtenzoll geradezu unheilvoll auf die Renta— 
bilität der Brauereien einwirken würde, ſind 
bei weitem übertroffen worden. Auch ſtellt 
ſich immer mehr heraus, daß die von den 
vereinigten Brauereien notgedrungen durch— 
geführte mäßige Bierpreiserhöhung bei weitem 
nicht ausreicht, um auch nur einigermaßen die 
Mehraufwendungen zu decken, welche die 
Brauereien durch die neue Brauſteuergeſetz— 
gebung, die hohen Gerſten- und Kohlenpreiſe, 
die erhöhten Löhne und Preiſe ſämtlicher Roh⸗ 
materialien, Maſchinen uſw. zu tragen haben. 


Spritfabrikation. 


Wenn die wirtſchaftliche Lage des Artikels, die 
zu Anfang der Berichtszeit eine recht ungünſtige 
war, jetzt wieder als eine durchaus geſunde be— 
zeichnet werden kann, ſo iſt dies in der Hauptſache 
der Produktionsbeſchränkung zu verdanken, wel— 
cher ſich die meiſten deutſchen Brenner im Hinblick 
auf die ſchon wiederholt damit erzielten guten 
Erfolge auch in der Brennkampagne 1906/07 
freiwillig unterworfen haben. Die Einſchrän⸗ 
kung war diesmal auf 82 % der früheren durch— 
ſchnittlichen Branntweinerzeugung normiert 
worden und ſie bewirkte, daß die anfangs Oktober 
1906 übernommenen beängſtigend großen 
Spiritusbeſtände im Laufe des Jahres 1907 
ganz bedeutend verkleinert wurden. Nebenher 
ging eine recht beträchtliche Steigerung des 
Bedarfs zu Konſum-, Brenn- und techniſchen 
Zwecken, auch ſtellte ſich ein lebhafter, die 
Ziffern der letzten Jahre weit überſteigender 
Export ein und zwar namentlich nach Ruß— 
land, wo die eigene Branntweinproduktion 
den Bedarf nicht zu decken vermochte. 


So kam es, daß wir am 1. Oktober mit 
einem normalen Beſtande, nämlich mit 50 Mille 
Litern, in die neue Brennkampagne eintreten 
konnten. Die Brenner erhielten für die an— 
gelieferte, mit 70 Mark Verbrauchsabgabe 
belaſtetete Rohware einen Abſchlagspreis von 
40 Mark Baſis Berlin (im Bromberger Kreiſe 
1,70 Mark weniger), und nach Beendigung des 
Geſchäftsjahres noch eine Nachzahlung von 
3,25 Mark, eine Bezahlung, wie ſie die Brenner 
ſo günſtig am freien Markte niemals hätten 
erzielen können. 


Der Ausfall der neuen Kartoffelernte 
war in den einzelnen Landesteilen ein grund— 
verſchiedener; auch in der Provinz Poſen 
lauteten die Nachrichten darüber jehr wider— 
ſprechend. Im Durchſchnitt ergab ſich eine 
nur ſehr mittelmäßige Ernte, und da die Kar— 
toffelpreiſe infolgedeſſen ſehr anzogen, jo ente 
ſchloß ſich die Zentrale, um eine ausreichende 
Branntweinerzeugung zu ſichern, den Abjchlags- 
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Verhältniſſen die geſamten vorhandenen Bor- 
räte zu guten Preiſen hätten geräumt werden 
müſſen, weil aus dem Vorjahre keine Beſtände 
vorhanden waren, blieben bei dem ſchlechten 
Geſchäftsgange der Brauereien ſelbſt ver— 
ſchloſſene Poſten Malz unabgefordert. Erſt 
nach Bekanntwerden der ungünſtigen dies— 
jährigen Ernteergebniſſe fanden dieſe Poſten 
entſprechende Verwertung. Die unter ſchwie— 
rigen Verhältniſſen geborgene, ſtark verregnete 
Ernte hat nur wenig feine Gerſten ge— 
winnen laſſen, welche zu erheblich höheren 
Preiſen als im Vorjahre angeboten und 
gehandelt werden. Die bis Anfang Oktober 
noch nicht entwickelte volle Keimfähigkeit der 
diesjährigen Gerſten verhindert einen recht— 
zeitigen Beginn der Mälzereikampagne. Bei 
ſchwierigem Einkauf und beſchränkter Aus— 
nutzungsmöglichkeit der Mälzereianlagen laſſen 
ſich für die Entwickelung des neuen Geſchäfts 
Vorausſagen kaum machen. Jedenfalls wird 
es nicht leicht, den Einkaufspreiſen für Roh- 
material und Kohlen und ſtetig ſteigenden 
Löhnen entſprechende Preiſe für das Fabrikat 
zu erzielen. 


Für die Brauereibranche kommt praktiſch 
auch nicht einmal der für den diesjährig recht 
guten Hopfen mäßige Preis zur Geltung, weil 
hiervon überall recht beträchtliche Beſtände bor 
handen ſind. Die im Vorjahr geſchloſſenen 
Vereinigungen zum Zwecke der Beſſerung der 
allgemeinen Geſchäftsgrundlagen haben ſich 
zum größten Teil behauptet und die bei 
ſchlechtem Allgemeinumſatz üblichen Preis— 
unterbietungen unmöglich gemacht. Wün— 
ſchenswert wäre es, wenn die Handels— 
kammer mit allen zu Gebot ſtehenden 
Mitteln dafür eintreten möchte, daß die 
Zuſtände in der Verſorgung mit Kohlen, 
wie ſie ſich im laufenden Jahre heraus— 
geſtellt haben, für die Zukunft möglichſt 
ausgeſchloſſen werden. 
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Genaueres über das Projekt in die Öffentlichkeit 
gedrungen, jo daß man über die Tragweite des⸗ 
ſelben ſich auch noch kein Urteil bilden kann. 


Deſtillation und Eſſigfabrikation. 


Das Geſchäft war im letzten Jahre, hervor— 
gerufen durch eine Herabſetzung des Spiritus— 
preiſes ſeitens der Zentrale für Spiritus⸗ 
Verwertung, lebhafter, wie das im allgemeinen 
auch die Branntweinſtatiſtik ergibt. Nach 
derſelben ſind nämlich vom Oktober 1906 
bis dahin 1907 im Reich rd. 170 000 hl mehr an 
Trinkbranntwein in den Konſum übergegangen, 
als im Jahre zuvor. Leider ſind mit Beginn 
der diesjährigen Kampagne durch die Willkür 
der Zentrale für Spiritusverwertung in Berlin 
die Notierungen für Sprit — trotz mittlerer 
Kartoffelernte in dieſem Jahre (1907) — bis 
auf 65 Mk. unverſteuert pro 100 Liter r. A. 
hinaufgeſchraubt worden, ſo daß jegliches Ren— 
diment im Deſtillationsgeſchäft 
ſowie in der Eſſigfabrikation aufge- 
hört hat. Dieſer Vorgang muß naturgemäß zu 
einer namhaften Verminderung des Konſums 
und demzufolge zu einer Verſchlechterung des 
Geſchäfts führen. Der gewaltige Preisauf— 
ſchlag läßt ſich nur zum geringſten Teil auf 
die Kundſchaft abwälzen und wird deshalb 
hauptſächlich von den Deſtillateuren getragen 
werden müſſen. 


Das Projekt des Branntweinmonopols 
nimmt ſchon ſcharfe Konturen an und bringt 
dem Deſtillateur trübe Ausſichten, er ſieht 
ſich bereits als Leidtragender. Zwar hat der 
Verein Deutſcher Spiritus⸗ und Spirituoſen⸗ 
Intereſſenten in Berlin im laufenden Jahre 
verſucht, die Firmen der Branche zur Ab— 
wehr gegen die Zentrale zuſammenzuſchließen, 
doch ohne Erfolg. 

Aus einer kleineren Stadt wird hierzu 
noch geſchrieben: 


Die Behörde, deren Organe für alles 
Strafwürdige ein gutes Auge haben, zeigt hier 
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preis Mitte Oktober auf 45 Mark und Mitte 
November ſogar auf 48 Mark heraufzuſetzen, 
wobei von einer Produktionsbindung für dies- 
mal Abſtand genommen wurde. 

Wie immer, ſo paßten ſich auch im Jahre 
1907 die Verkaufspreiſe für gereinigte Ware 
den für die Roh ware den Brennern gezahlten 
Preiſen an. Für unverſteuerten Prima-Sprit 
ſtellte ſich der Preis für Bromberg und Um— 
gegend im Januar 1907 auf 50,50 Mark, ſtieg 
dann allmählich von Monat zu Monat um die 
Lagerungskoſten bis auf 53,70 Mark im Sep⸗ 
tember, und wurde in den folgenden Monaten, 
dem verteuerten Rohſpiritus-Einkaufe ent- 
ſprechend, in mehreren Sprüngen bis auf 
65,50 Mk. erhöht. 

Infolge des geſteigerten Abſatzes war auch 
die hieſige Spritfabrik ſtärker als in früheren 
Jahren beſchäftigt und darf auf ein befriedigen— 
des Erträgnis rechnen. 

Hervorzuheben iſt, daß die auf die Verlän— 
gerung des Spiritus = Verwertungs = Unterneh- 
mens nach Ablauf der gegenwärtigen Zentrale 
hinzielenden Beſtrebungen nach großen Mühen 
im Mai 1907 endlich zu einem Ergebnis geführt 
haben. Danach iſt die neue Zentrale für Spiri— 
tus⸗Verwertung vom 1. Oktober 1908 auf mei 
tere 10 Jahre geſichert unter noch größerer Be— 
teiligung von ſeiten der Brenner als die bisherige 
Zentrale, doch ſind leider in dem neuen Vertrage 
die Bezüge der Spritfabriken ganz bedeutend 
heruntergedrückt, ſo daß kleinere Fabriken einen 
ſchweren Stand haben dürften. 

Inzwiſchen iſt gegen Ende des Jahres 
eine neue ſchwere Beunruhigung für das 
Spritgewerbe am Horizonte heraufgeſtiegen. 
Die Reichsregierung plant, Zeitungsnachrichten 
zufolge, behufs Erlangung der zu notwendigen 
großen Ausgaben nötigen Mittel die Einführung 
des Branntweinmonopols, ein Projekt, deſſen 
Durchführung eine vollſtändige Umgeſtaltung 
des Handels mit Spiritus und Sprit zur Folge 
haben würde. Indeſſen iſt bisher weder eine 
Vorlage an den Bundesrat gelangt, noch 


ſtiegen. Im vorigen Jahre waren ganz be— 
ſonders Sumatra-Tabake hoch im Preiſe, in 
dieſem Jahre haben auch die Preiſe für Havanna⸗, 
Mexiko⸗,Braſil- und Java⸗Tabake eine noch nicht 
dageweſene Höhe erreicht; ſelbſt deutſche 
(Uckermärker und Pfälzer) Tabake ſind durch— 
ſchnittlich um ca. 25% geſtiegen. Dagegen 
konnten nur unbedeutend höhere Preiſe für 
Fabrikate erzielt werden. 

Schädigend für die Induſtrie, hemmend 
auf den Geſchäftsgang wirkten die immer 
wieder hervortretenden Beunruhigungen wegen 
neuer Tabak- reſp. Banderollenſteuervorlagen. 

Die Zigarettenfabrikation ſtand 
im Berichtsjahr, ganz beſonders in der erſten 
Hälfte, unter der Nachwirkung des am 1. 
Juli 1906 in Kraft getretenen Bigaretten- 
ſteuergeſetzes. Es hatte ſ. Z. eine ſtarke Bore 
verſorgung ſtattgefunden, ſo daß das Geſchäft 
zunächſt faſt ſtockte. Allmählich gewann es 
wieder an Lebhaftigkeit. Indeß laſſen ſich 
die Wirkungen des Geſetzes heute noch nicht 
überſehen. Es ſcheint ein bedeutender ii 
gang im Abſatz von 1 Pfennig = Zigaretten 
ein ge⸗ 
wiſſer Ausgleich durch einen beſſeren Abſatz 
in höheren Preislagen eingetreten iſt. Die 
vermutete Verſchiebung des Abſatzes von den 
kleineren Betrieben zu den großen ſcheint nicht 
eingetroffen zu ſein. Eine Anzahl von Ere 
leichterungen für die kleinen Betriebe würde ge— 
nügen, um ihnen ein Fortarbeiten zu ermög- 
lichen. Schädigend wirkt eine unlautere Kon— 
kurrenz, welche Beſtimmungen des Geſetzes aus— 
nützt, indem Zigaretten in Verpackungen ohne 
Angabe des Fabrikanten anonym verkauft und 
in eine höhere Klaſſe, als der Preislage entſpricht, 
verſetzt werden. Beſonders hat die Beſtim— 


mung des Einzelverkaufs in 1/10 Packungen es 
ermöglicht, daß in manchen Reſtaurants und 
Hotels derartige Zigaretten feilgehalten werden, 
ſehr zum Schaden des reellen Handels. Nach wie 
vor herrſcht ein empfindlicher Arbeitermangel, 
ſo daß der Fabrikant immer mehr gezwungen 
wird, Maſchinen anzuſchaffen, da er ſonſt, na= 
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‘stattgefunden zu haben, wogegen 


im Oſten, insbeſondere in den kleinen Plätzen, 
gegenüber dem unerlaubten Kleinhandel mit 
Branntwein ein mildes Herz und eine weiche 
Natur, die dem Fernſtehenden vielleicht er— 
klärlich ſein mögen, nicht aber demjenigen, der 
für ſein Gewerbe Steuern zahlen ſoll und dem 
durch ſolche Hintertürgeſchäfte der Abſatz be- 
ſchnitten wird. Es iſt beiſpielsweiſe hier am 
Platze Tatſache, daß Kolonialwarenhändler 
und Drogiſten, die keine Schankerlaubnis und 
keine Erlaubnis zum Vertrieb von Brannt- 
wein in verſiegelten Flaſchen haben, mit dem 
Handel von Likören und anderen Spirituoſen 
ſchwunghafte Geſchäfte betreiben, und es iſt 
ebenſo Tatſache, daß demgegenüber die ſtädtiſche 
Polizei bisher verſagt hat. Es wäre dringend 
nötig, daß von maßgebender Seite hier Wandel 
geſchafft würde. 

Das Fruchtſaftgeſchäft entwickelte ſich in- 
folge des koloſſalen diesjährigen Wachstums 
gut, wenn auch der Abſatz anfänglich wegen 
des übergroßen Angebots erſchwert wurde. 
Allmählich ſtiegen auch die Saftpreiſe, ſo daß 
dieſer Teil des Geſchäftes ſich lukrativ geſtaltete. 
Es mag an dieſer Stelle daran erinnert werden, 
daß es im Intereſſe des Regierungsbezirks 
liegt, wenn aus den beſcheidenen Anfängen 
in der Anlage der Sauerkirſche an Wegen und 
Chauſſeen im Laufe der Jahrzehnte eine große, 
lebensfähige Obſtverwertungsinduſtrie im Oſten 
ſich entwickeln würde. 


Tabak-, Zigarren- und Zigaretten⸗ 
fabrikation. 

Auch in dieſem Jahre war die Nachfrage 
nach Fabrikaten der mittleren und höheren 
Preislagen groß. 

Schwierigkeiten entſtanden durch Arbeiter- 
mangel, der eine Vergrößerung der Produk— 
tion hinderte. 

Der Verdienſt bleibt ſelbſt noch hinter dem 
ſchon ungünſtigen Jahre 1906 zurück; ſämtliche 
Rohprodukte haben nicht nur die letztjährigen 
hohen Preiſe behalten, ſondern ſind weiter ge— 
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gingen die Preiſe etwas in die Höhe, doch lag 
kein Anlaß vor, des Preiſes wegen den Konſum 
einzuſchränken. Der Abſatz blieb daher rege. 

Heringe. Der Totalfang in Schottland, 
England, Norwegen, Holland, Deutſchland und 
Schweden betrug etwa 3 900 000 Tonnen, war 
alſo um etwa 400 000 Tonnen größer als im 
Vorjahre. Trotz dieſes günſtigen Fangs blieben 
die Preiſe bis zum Schluſſe des Jahres feſt. 
Dies iſt wohl in der Hauptſache darauf zurück— 
zuführen, daß die alten Beſtände aus dem 
Jahre 1906 total geräumt waren, ferner auch 
im Jahre 1907 der Konſum im Inland ein 
recht großer war, auch ein ſtarker Abzug 
nach Rußland ſtattfand, wo die ſchlechte wirt— 
ſchaftliche Lage einen ſtarken Heringskonſum 
zur Folge hatte. 

Reis. Reis blieb infolge ſchlechter Ernte 
teuer und wird ſeinen Preisſtand bis ins nächſte 
Jahr hinein behaupten. Der Konſum hat ſich 
infolgedeſſen bedeutend eingeſchränkt. 

Rohſchmalz, unverzollt. Dieſer Artikel 
ſetzte im Januar in mittlerer Preislage mit 
etwa 46 Mk. pro 50 kg ein und ſtieg dann Mitte 
Februar bis 50 Mk. Dieſer Preis ſank dann 
und es ſchwankten die Preiſe das ganze Jahr 
hindurch zwiſchen 45 und 42,05 Mk. Der Kon⸗ 
ſum blieb jedoch hoch und wird im Laufe der 
Jahre größer. 

Petroleum. Bei dieſem Artikel liegen 
die Verhältniſſe genau wie im Vorjahre. Die 
Königsberger Handels-Compagnie arbeitet 
direkt mit dem Kleinhändler und diktiert die 
Preiſe. Letztere find gegen das Vorjahr ete 
höht worden. 


Rohprodukte. 


Für Lumpen zur Kunſtwollfabrikation 
war bis Oktober 1907 flotter Umſatz, doch 
ſind die Preiſe im letzten Vierteljahr gewichen. 
Für Lumpen zur Papierfabrikation iſt wenig 
Begehr, die Preiſe ſind gedrückt. Für Lumpen 
zur Rohpappenfabrikation ift nur zu ermäßigten 
Preiſen Abſatz zu finden. 


mentlich bei den billigenſ Marken, feine Unkoſten 
nicht herausholen kann. In letzterer Zeit war 
die Zahlungsweiſe vieler Kunden recht ſtockend. 
Trotz eines 5 % Kaſſaſkontos, fanden Zahlun- 
gen oft erſt nach 4 Monaten und ſpäter ſtatt. 
Auch Konkurſe ſind zu verzeichnen und die 
Ausſichten für das Jahr 1908 ſind recht 
ungünſtige. 


Molkereiprodukte. 
Der Geſchäftsgang war im allgemeinen im 
Berichtsjahre genau derſelbe wie im Jahre 1905. 


Fleiſchkonſerveninduſtrie. 

Das abgelaufene Jahr brachte dieſem 
Induſtriezweig bei gleichmäßigem Gejchäfts- 
gang ungefähr die Umſätze der früheren Jahre. 
Die Verkaufspreiſe konnten erhöht werden. 
Dafür waren aber auch die Rohmaterialien, 
deren Bezug ſich infolge der neuen Handels— 
verträge ſchwieriger geſtaltet hatte, teurer. 
Ebenſo haben die Arbeitslöhne eine Steige— 
rung erfahren. 


Kolonialwaren. 

Die im Vorjahre geſchilderten Verhältniſſe 
haben im Kolonialwarenhandel fortgedauert 
und die Ergebniſſe beeinträchtigt. Immerhin 
iſt an einzelnen Orten, wie namentlich Brom- 
berg, Znin und anderen Plätzen, eine Geſun— 
dung der Verhältniſſe nicht zu verkennen. 
Über die einzelnen Stapelartikel iſt folgendes 
zu berichten: 

Kaffee. Die Preiſe des Jahres 1906 
haben ſich das ganze Jahr hindurch behauptet. 
Der Konſum war etwas größer und das Ge— 
ſchäft befriedigte im allgemeinen. 

Cichorie. Dieſer Artikel hatte ſeinen 
Preisſtand ebenfalls während des ganzen 
Jahres behauptet. 

Zucker. Der Artikel unterlag während 
des Berichtsjahres zwar verſchiedenen, aber 
nicht erheblichen Schwankungen. Es trat daher 
eine weſentliche Spekulation nicht zutage. 
Als ein großer Export nach England ſtattfand, 
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dort unbehelligt ausgeübt werden. Doch 
mußten große Lohnaufbeſſerungen vorgenom— 
men werden als Folge der Wirren und der 
Streiks, die wegen des für die Arbeitnehmer 
günſtigen Verlaufes dieſe zu weiteren und 
immer größeren Anſprüchen reizten. Die 
Arbeits- und Fuhrlöhne ſind erheblich und die 
Floßlöhne ganz bedeutend geſtiegen; mit dieſen 
erhöhten Speſen wird für alle Zukunft zu 
rechnen ſein. 

Für die Verwertung des Holzes aus der 
großen Zufuhr des Vorjahres und dieſes Jahres 
war ein großer Abſatz Vorausſetzung. Sie ging 
indeſſen in dieſem Jahre fehl. Schon anfangs 
Sommer trat eine Abflauung im diesſeitigen 
Holzhandel ein, als durch den Zuſammenbruch 
der Marienburger Privatbank der Handel in 
der Weichſelgegend in Mitleidenſchaft gezogen 
und ſeine Kaufkraft für Holz verringert wurde. 
Die Bautätigkeit im allgemeinen und in Berlin 
im beſonderen war für 1907 eingeſchränkt 
worden, denn es konnten wegen des hohen 
Geldſtandes (Zinsfuß dauernd 6% und 5¼295), 
Hypotheken nur ſchwer beſchafft werden. Auch 
hat es den Anſchein, als wenn in Hausbauten 
der Großſtädte bereits eine Überproduktion 
beſteht. Zu alledem kam noch der Bau— 
handwerkerſtreik, ſo daß der Holzverbrauch 
weſentlich zurückging; auch die Möbeltiſchlerei 
wurde, wenn auch weniger, durch Streiks in 
Mitleidenſchaft gezogen. Der ſchwerſte Schlag 
für den Holzhandel war der Ausbruch der unge» 
heuren Geldfalamität in Amerika. Die Reichs⸗ 
bank mußte den Zinsfuß auf 6¼ % und dann 
ſogar auf 7¼ % erhöhen, um die Goldausfuhr 
möglichſt einzuſchränken. Die Geldbeſchaffung 
geſtaltete ſich immer ſchwieriger, die Unficher- 
heit im Baugewerbe wuchs, der Holzhandel 
ſtockte zeitweiſe faſt ganz. Dadurch brachen natur- 
gemäß einige größere Konkurſe aus, die 
wiederum mehrere kleine Firmen in Zahlungs- 
ſchwierigkeiten brachten. 

Unter dieſen Umſtänden gingen die Holz— 
preiſe beträchtlich zurück, notierten im Herbſt 
1907 um etwa 15% niedriger als im Vorjahr 


Von Knochen findet jedes Quantum in 
den chemiſchen Fabriken zu hohen Preiſen 
Aufnahme. 

Die Preiſe für Alteiſen ſind infolge der 
rückgängigen Konjunktur in der Induſtrie ge— 
wichen, auch ſind die Hüttenwerke bei der Ab- 
nahme peinlich. Infolgedeſſen erfolgen viele 
Dispoſitionsſtellungen. 

Vorräte von alten Metallen ſind nicht 
vorhanden, ſodaß ſtete Nachfrage herrſcht. Die 
Preiſe für Altmetalle ſind faſt um die Hälfte 
gegen die Zeit der Hochkonjunktur zurüd- 
gegangen. 

Für Glasbrocken haben die Preiſe nicht 
angezogen. 


II. Holzhandel. 一 Holzinduſtrie. 
Holzhandel und Holzſpedition. 


Handel und Induſtrie ſind Konjunkturen 
unterworfen. Die Werte ſteigen und ſinken 
nach den jeweiligen Umſtänden. In unſerer 
ſchnellebigen Zeit wechſeln dieſe öfter und 


kraſſer als früher. Seit 1902 hatte ſich im 


Holzhandel eine langſam ſteigende Tendenz 
bemerkbar gemacht, hervorgerufen durch die 
Hochkonjunkturen in der Induſtrie im alle 
gemeinen und der großen Bautätigkeit im 
beſonderen. Der Nutzen hieraus fiel in der 
Hauptſache den Produzenten, alſo dem Forſt— 
fiskus und der Landwirtſchaft, zu. 

Obwohl ſich im Herbſt des vorigen Jahres 
bereits eine rückgängige Konjunktur bemerkbar 
gemacht hatte, blieben die Preiſe für Rund— 
holz in den Wintermonaten in Rußland hoch, 
weil immer noch eine gewiſſe Kaufluſt für 
beſſere Hölzer vorhanden war. Erſt im Früh⸗ 
jahr gingen die Preiſe etwas zurück, und zwar 
infolge der großen Produktion und des damit 
verbundenen großen Angebots. 

Die Unruhen in Rußland haben ſich gelegt, 
die ruſſiſche Regierung iſt wiederum Herr der 
Situation geworden, daher können der Sola 
handel und die damit verbundenen Arbeiten 


Für den Transport der Hölzer bont Bald? 
zu den Flußablagen war der Winter 1906/07 
ganz beſonders günſtig. Er begann bereits am 
13. Dezember mit Schnee und Eis, zuweilen 
herrſchten 15 Grad Kälte. Die Schlittenbahn 
war im vollen Gange, das gelinde Wetter vom 
3. bis 17. Januar änderte daran nichts. Am 
18. Januar ſetzte wieder ſtarkes Froſtwetter 
ein, welches bis 17. Februar anhielt. Das 
milde Wetter vom 17. Februar bis 9. März 
vermochte die Winterlandſchaft nicht zu Ders 
wiſchen, ihm folgten abermals Kälte und 
Schnee. Letzterer lag ſtellenweiſe meterhoch 
und verſchwand erſt am 17. März vollends, 
indem vollſtändiges Tauwetter eintrat. 

Ein ſo ſchneereicher andauernder Winter 
iſt lange nicht mehr dageweſen. Die Hölzer 
konnten faſt überall in Rußland per Schlitten 
zu den Ablagen gebracht werden, wodurch die 
Anfuhr forciert, auf manchen Stellen auch 
etwas billiger als per Wagen ausgeführt wurde. 
Nicht ſo günſtig war der tiefe Schnee für die 
Wolhyniſchen Elsbrücher, denn dieſe konnten 
nicht genügend zufrieren, weil ſie ſchon 
zeitig mit einer großen Schneedecke verſehen 
waren. Die Ausfuhr der Elſen war deshalb 
ſehr erſchwert und ſtellenweiſe unmöglich. 

Erſt am 26. März begann der Eisgang 
auf der Weichſel und ihren Nebenflüſſen, 
mit dem Verbinden der Hölzer zu Flößen 
konnte ſomit erſt anfangs April begonnen 
werden. 

Daher trafen die erſten Holztransporte 
erſt am 14. Mai in Thorn ein, was eine 
Verſpätung um 2 bis 4 Wochen bedeutet. 


Am 19. November paſſierten die letzten 
Flöße die Grenze bei Schillno. Einige Holz— 
transporte ſind zurückgeblieben und über— 


wintern in Rußland. Das Wetter war faſt den 
ganzen Sommer naß und kalt, dagegen war 
der Herbſt von Mitte September bis Ende 
Oktober trocken und vom ſchönſten Wetter 
begleitet. 

Der Hafen wurde erſt gegen Ende Juni 
ganz mit Floßholz belegt und am 1. September 


und die Verluſte waren recht erheblich. Am 
meiſten davon betroffen wurden diejenigen 
ruſſiſchen Händler, welche mit unverkaufter 
Ware an den Weichſelmarkt gekommen waren. 
Trotz des Angebotes zu niedrigeren Preiſen 
konnte namentlich das geringere Rundholz nicht 
ganz verkauft werden. Es liegen daher über 
Winter ſowohl im Bromberger Hafen wie auch 
auf dem Liepe-Oderberger See mehrere un— 
verkaufte Holzpartien als Eigentum ruſſiſcher 
Händler. 

Die Preiſe für geſchnittenes Material 
haben ſich ziemlich auf der Höhe gehalten, 
doch ließen ſie in einigen Sorten, wie z. B. 
in Balken und Fußbodenware, etwas nach. 
Der Handel darin war aber nicht umfangreich, 
weil nur geringer Bedarf vorlag. Die großen 
Beſtände an Schnittmaterial wurden auf 
den Plätzen und Mühlen bis auf beſſere 
Zeiten unter Dach gebracht. Wann dieſe 
eintreten werden, iſt ungewiß, zumal auch der 
Holzhandel vom Weltmarkte beeinflußt wird. 
Vor allen Dingen iſt billiges Geld notwendig, 
damit teure Baugelder und teure Hypotheken 
die Bautätigkeit nicht lange aufhalten. Hoffent— 
lich wird ſchon im Januar des neuen Jahres 
der Zinsfuß ermäßigt werden. 

Die Hochkonjunktur iſt vorüber und der 
Rückgang iſt da. Es fragt ſich nun, wie weit 
werden die Preiſe ſinken, und wie lange wird 
der Tiefſtand anhalten. Da Handel und In— 
duſtrie bei dem teuren Geldſtande den Kauf 
und die Produktion einſchränken müſſen und 
die großen Beſtände immerhin etwas realiſiert 
werden, dürfte der jetzige Zuſtand nicht lange 
anhalten. 

Für den Holzhandel aber war die Reaktion 
ein notwendiges Übel, das noch größeres 


Unheil durch die unlautere Spekulation 
verhütete. Durch den einen großen 
Konkurs wird der Handel im Inlande 


und durch den andern großen Konkurs in 
Rußland vorausſichtlich gereinigt werden, ſo 
daß die Hoffnung auf den baldigen Eintritt 
geſünderer Zuſtände berechtigt erſcheint. 
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waren, jo lag dies lediglich an der allgemeinen 
Aufbeſſerung aller Löhne. Die Weichſel hatte 
im verfloſſenen Jahre wiederholt Hochwaſſer, 
ohne jedoch Schaden anzurichten. Vom 10. 
bis 14. Juni ſtieg die Weichſel um 1 m, vom 
16. bis 17. Juni, nachdem das erſte Wachs— 
waſſer etwas abgefallen war, aufs neue um 
3 m. Am 2. Juli ſtieg das Waſſer um 70 em 
und am 12. bis 13. September um 2 m. Dare 
auf trat, wie bereits vermerkt, ein niedriger 
Waſſerſtand ein, welcher bis zum Schluſſe des 
Jahres anhielt und auch das Hineinbringen der 
Holzflöße in den Hafen erſchwerte. Die 
Schneidemühlen in Schulitz, Fordon und die 
Brahemühlen ſind ziemlich gut beſchäftigt, 
jedoch nicht ſo wie im Vorjahre, weil einige 
Holzhändler wieder die Sägewerke in Liepe— 
Oderberg zum Einſchneiden ihres Rundholzes 
aufgeſucht haben. 

Es iſt höchſt wahrſcheinlich, daß die Holz— 
zufuhr aus Rußland und Galizien im kommen— 
den Jahre ſtark zuſammenſchrumpfen wird, ſo 
daß man mit etwa der Hälfte des diesjährigen 
Quantums wird rechnen können. Das teure 


Geld und die großen Beſtände an Rohmaterial 


und an geſchnittener Ware, namentlich aber 
der geringe Bedarf, ſind hemmende Fak— 
toren. 

Die neu erlaſſene Strompolizei-Verord— 
nung vom 15. Januar 1907 brachte inſofern 
eine Überraſchung, als darin vorgeſehen war, 
daß die Flöße von der Dragemündung bis 
Zantoch nur 80 m lang oder mit 3 Mann beſetzt 
ſein ſollten, während von Weißenhöhe bis zur 
Dragemündung 88 m Länge geſtattet iſt. Die 
Übertretung dieſer Vorſchrift wurde vielfach 
beſtraft, bis die Königliche Staatsregierung ſich 
bewegen ließ, dieſe wahrſcheinlich auf einem 
Irrtum beruhende Verordnung des $ 81 der 
Strompolizeiverordnung wenigſtens vorläufig 
aufzuheben, ſolange nicht begründete Beſchwer— 
den eingehen. Dieſe dürften kaum zu erwar— 
ten ſein, denn was auf der kleinen Netze bis 
zur Dragemündung möglich iſt, ſollte auf der 
größeren Netze ohne jeden Zweifel erlaubt 


war bereits ein Vorrat von 170000 lfd. m Floß— 
holz auf der Weichſel zum Einſchleuſen in den 
Hafen angemeldet. Die Zufuhr war noch in 
vollem Gange und man mußte befürchten, daß 
vor Eintritt des Winters nicht alle Hölzer 
geborgen werden könnten. Durch das Tag— 
und Nachtſchleuſen im Kanal und der Hafen— 
ſchleuſe und die Gunſt des ſchönen Wetters 
wurde ſehr viel geleiſtet. Die Hafenſchleuſe 
bewältigte außer den Fahrzeugen 8000lſd. m pro 
24 Stunden, ſo daß die letzten Flöße bereits 
am 21. November in den Hafen eingeſchleuſt 
und geborgen werden konnten. Im ganzen 
wurden 991 965 lfde. meingeſchleuſt. Das Aus— 
waſchen der Hölzer an den Weichſelmühlen 
war noch nicht ganz beendet, als ſich etwas 
Grundeis zeigte, aber das Wetter ſchlug um 
und auch hier konnte die Arbeit ohne Schaden 
bis anfangs Dezember ausgeführt werden. 
Nach den Brahemühlen wurde aus den 
Hafenflächen das Floßholz bis in den Dezember 
hinein befördert und dort mit Maſchinen 
und Pferden aus dem Waſſer gezogen, ſo 
daß der Holzbeſtand im Hafen bedeutende 
Lücken aufwies. 

Einige Traften Holz befinden ſich zurzeit 
noch auf der Weichſel, werden aber bei dem 
aufs neue eingetretenen gelinden Wetter auch 
noch geborgen werden. 

Einige Partien Rundkiefern find in Ruß— 
land zur Überwinterung angeſtellt und werden 
erſt im Frühjahr nächſten Jahres nach Deutſch— 
land verflößt. 

Die Waſſerſtände waren in dieſem Jahre 
infolge des reichlichen Regens bis zum Herbſt 
ſehr gut. Mitte September aber fiel das Waſſer 
ſchnell, und ſowohl die Schiffahrt wie die 
Flößerei hatten mit Schwierigkeiten auf der 
Weichſel zu kämpfen. Auch das Flößen auf 
dem Bug wurde ſchleppend. Für den Brom— 
berger Kanal reichte das Waſſer für den Tag— 
und Nachtbetrieb aus, auch die Netze konnte 
mit Volladung das ganze Jahr hindurch be— 
fahren werden. Wenn die Frachtſätze für ge— 
ſchnittenes Holz dennoch teurer als im Vorjahre 


Erfolg haben, denn es kann nicht bie Abſicht 
der Königlichen Staatsregierung ſein, die noch 
junge Induſtrie des Oſtens zu ſchädigen. 

Die Grenze bei Schillno paſſierten in dieſem 
Jahre 1948 Holztraften gegen 2442 Traften 
im Vorjahre, alſo weniger 494 Traften. Davon 
wurden in den Hafen Brahemünde 991 5 
lfde. m Floßholz à 4 m Breite eingeſchleuſt, 
d. h. rund 63 % der Geſamteinfuhr, während 
37% in Thorn, Schulitz, Fordon, Elbing 
und Danzig uſw zur Ablieferung gelangten. 

Den Bromberger Kanal paſſierten: 

von der Weichſel 79633 Schützen Floßholz 
von der Oberbrahe 105 ¼ 5 
Sa. 8069 ¼ Schützen, 
gegen 8977 Schützen im Vorjahre, weniger 
907½ Schützen. In Weißenhöhe überwintern 
133 Flöße je 88 m Länge. Im Kanal (langen 
Trödel) 93 Schützen. 

Im Hafen Brahemünde lagen etwa 
150 000 lfde. m Floßholz. Von den im 
Hafen eingeſchleuſten 991 965 lfd. m Floßholz 
ſind etwa rund 595 000 lfd. m durch den 
Kanal weſtwärts befördert worden, während 
397 000 lfde. m den hieſigen Schneidemühlen 
verblieben. 


Die Holzzufuhr aus Rußland und Galizien 
auf dem Waſſerwege über Schillno beſtand aus 
folgenden Gattungen und Mengen: 

1. Rundkiefern 788 078 Stück 
gegen 1167593 „ im Vorjahre 
alſo weniger 379 515 Stück. 

Die Kaufluſt für Rundkiefern war matt 
und die Preiſe gingen auch für beſſere Par— 
tien langſam zurück. Als zum Herbſt das 
Angebot immer größer wurde, mußten die 
Verkäufer auf eine Ermäßigung der Preiſe 
um etwa 15 % eingehen. Etwa 50 Weichjel- 
traften Rundholz gingen ſchließlich unver— 
kauft nach Liepe und ebenſoviel lagern im 
Hafen Brahemünde unverkauft als 
Eigentum ruſſiſcher Händler. Es ſind dies 
meiſt geringe Hölzer, die auch zu mäßigen 
Preiſen nicht verkäuflich waren, aber auch 
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fein. Bei der Beratung der neuen Strom— 
polizeiverordnung auf derKöniglichenRegierung 
zu Bromberg, an welcher ſowohl die zuſtändigen 
Behörden als auch die beteiligten Intereſſenten, 
auch Flößer, teilnahmen, wurde die Länge 
der Flöße auf 88 m genehmigt, die frühere 
Länge von 120 m aber abgelehnt. Eine ab— 
weichende Beſtimmung für die Netze wurde 
nicht getroffen. 

Am 1. Oktober d. J. wurde durch Bere 
fügung der Königlichen Staatsregierung — 
ohne Anhörung der Intereſſenten — das 
Hafenliegegeld im Hafen Brahemünde ſtaffel— 
weiſe erhöht und zwar derart, daß die Erhöhung 
bei 90 Tagen Liegezeit etwa 40 % beträgt. Die 
hieſige Schneidemühleninduſtrie iſt durch dieſe 
Verfügung hart getroffen, ohne daß der eigent— 
liche Zweck dadurch erreicht wird. Das für den 
Weſten beſtimmte Holz bleibt an und für ſich 
nur ſo lange im Hafen liegen, als es zur Aus— 
richtung der Flöße an Zeit gebraucht. Der 
Zwiſchenhandel kommt dabei kaum in Frage. 
Die Schneidemühlenbeſitzer bleiben die Leid— 
tragenden, weil es keinen Ausweg für ſie gibt, 
das lange Lagern im Hafen zu umgehen. 

Das Blauwerden der Hölzer muß ver— 
mieden werden, deshalb kann vor dem 1. Ok— 
tober Holz nicht ausgewaſchen werden. Es bleibt 
freilich noch die eine Möglichkeit, daß die 
Mühlenhölzer auf der Weichſel lagern und ſich 
der Gefahr des Verſchwimmens bei Hoch— 
waſſer ausſetzen. 

Obwohl nun die hieſigen Mühlenbeſitzer 
ſich in der Notlage befinden, weder früher 
auswaſchen noch ihre Hölzer auf der Weichjel 
laſſen zu können, müſſen ſie doch eine Ab— 
gabenlaſt übernehmen. Der Allgemeinheit iſt 
darum doch nicht geholfen, denn der Platz— 
mangel im Hafen wird bei einer größeren 
Zufuhr dadurch nicht beſeitigt. 

Wer aber verzinſt und amortiſiert den 
Hafen? Doch in der Hauptſache die hieſige 
Schneidemühleninduſtrie. Hoffentlich werden 
die Petitionen der Mühlenbeſitzer und der 
Handelskammer auf Abänderung des Tarifs 


6. Rundeſchen 3 880 Stück 


gegen 2510 „ im Vorjahre 

mehr 1370 Stück, 
fanden zu guten Preiſen willige Abnehmer. 
Eſpen 219 Stück, Birken 351 Stück, Rüſtern 
10 Stück, Weißbuchen 17 Stück ſind wie 
immer nicht leicht verkäuflich und blieb die 
Stückzahl, namentlich der Birken, gegen 
das Vorjahr um 637 Stück zurück. 


. Eichen Plançons und Quadrat-Eichen 


26 310 Stück 
gegen 26656 „ im Vorjahre 
mehr 346 Stück, 
waren der ſinkenden Konjunktur nicht unter⸗ 
worfen und haben die vorjährigen Preiſe 
behaupten können. 


. Rundeichen 39 985 Stück 


gegen 18332 „ im Vorjahre 

mehr 21653 Stück. 
Die große Zufuhr war die Folge der Nach- 
frage im vorigen Jahre, die auch in dieſem 
Jahre beſtehen blieb. Die Preiſe waren 
hoch und ſind trotz der großen Zufuhr nicht 
zurückgegangen. (Rundeichen kamen auch 
in großen Mengen per Bahn aus Rußland.) 


9. Eichene Rundklötze (Rundſchnallen) 


148 100 Stück 
gegen 130813 „ im Vorjahre 
mehr 17287 Stück, 
wurden zu guten Preiſen gern gekauft. 


10. Eichene Bahnſchwellen 196 271 Stück 


gegen 262 224 „ i. V. 
weniger 65 953 Stück, 
waren begehrt, die Preiſe dafür ſind gegen 
das Vorjahr um etwas geſtiegen. 


11. Kieferne Bahnſchwellen 


1 569 371 Stück 
gegen 1 183 825 „ im Vorjahre 
mehr 385 546 Stück. 
Die Preiſe gingen gegen das Vorjahr zwar 
etwas zurück, kieferne Schwellen waren 
aber zu immerhin noch guten Preiſen leicht 
verkäuflich, namentlich im Verhältnis zu 
Rund- und Kantholz. 
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ſolche, deren Eigentümer zu billigen Preiſen 
nicht verkaufen wollten. Der Rundkiefer— 
handel hat faſt durchweg Verluſt gebracht. 


2. Rundtannen 67682 Stück 


gegen 62563 , im Vorjahre 


alſo mehr 5 119 Stück. 


Nur ein geringer Teil davon fand in d. J. 


Abnehmer im Weichſelgebiet Weſtpreußens. 
Hieſige Mühlen kauften einige Partien und 
das Gros ging nach Liepe reſp. Sachſen. 
Unverkauft blieb wenig. Die Preiſe gingen 
gegen das Vorjahr um etwa 5 % zurück. 
. Kantkiefern uſw. 819 231 Stück 
gegen 1 105 564 „ im Vorj. 
weniger 286 333 Stück, 

waren infolge der geringen Bautätigkeit 
ſelbſt zu mäßigen Preiſen ſchwer unterzu— 
bringen. Das Lager von unverkaufter 
Ware iſt recht bedeutend. Dasſelbe gilt 
auch für Danziger Balken und Timber. 
Der Preisrückgang kann auf 10—15 % 
beziffert werden. 
. Sleepers 607 456 Stück 

gegen 547990 „ im Vorjahre 

mehr 59 466 Stück, 
gingen gleichfalls um ca. 15 % gegen das 
Vorjahr zurück. Das Danziger Lager an 
Sleeper und Timber iſt groß und die Nach— 
frage in England ſehr gering. Ein weiteres 
Zurückgehen der Preiſe iſt wahrſcheinlich. 
50 544 Stück 
gegen 204 686 „ im Vorjahre 

weniger 154 142 Stück. 
Nicht allein der tiefe Schnee war die Urſache 
der kleinen Zufuhr in dieſem Jahre, ſondern 
auch die Überproduktion der Vorjahre und 
der große Beſtand. Auch der Bedarf ging 
zurück, indem Elſen durch billiges Kiefern— 
material und in Fournieren durch Eichen— 
material etwas verdrängt wurden. 

Die angekommenen Elſen waren faſt 
ſämtlich in feſten Händen, ſo daß von einem 
Handel in Elſen auf der Weichſel nicht gut 
die Rede ſein kann. 


5. Rundelſen 


| 
| 
| 
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die Lagerflächen des Hafens allein angewie⸗ 
ſen iſt und das erhöhte Lagergeld allein 
tragen muß. V 

Solche Bitterkeiten durfte die Königliche 
Regierung in Bromberg in den jetzigen ſchweren 
Zeiten ihrer Induſtrie und ihrem vornehmſten 
Handel nicht bieten. Damit bekundet ſie das 
Gegenteil von dem, was ſo oft betont wird, 
nämlich, daß ſich die Königliche Staatsregie— 
rung berufen fühlt, der jungen Induſtrie in 
der Oſtmark ihren beſonderen Schutz angedeihen 
zu laſſen und die Induſtriellen der Provinz 
Poſen für ihr Ausharren auf ihren ſchwe— 
ren Poſten nach Möglichkeit zu unter⸗ 
ſtützen. Wo iſt da Schutz zu ſehen, wo 
Unterſtützung? Größere Laſten in den ſchwer— 
ſten Zeiten und weshalb? Iſt der Nutzen des 
Bromberger Hafens zu klein? Wird das An⸗ 
lagekapital nicht verzinſt? 

Die natürliche Folge dieſer Maßregel iſt 
ſofort zum weiteren großen Schaden der hieſi— 
gen Mühleninduſtrie eingetreten. Die Berliner, 
die märkiſchen und weſtdeutſchen Holzhändler 
haben das hohe Lagergeld nicht zahlen wollen 
und haben den ſchönenHerbſt benutzt, ihre Hölzer 
nach Liepe zu ſpedieren, wo die Waſſerlage— 
rung faſt frei iſt. Somit iſt der hieſigen 
Mühleninduſtrie der größte Teil der Ein— 
ſchnitte entzogen. Faſt kein größeres Werk hat 
Lohnſchnitt, kein Werk iſt voll beſetzt. An Stelle 
von ca. 2000 Mann in Tag- und Nachtſchichten 
werden kaum 1000 Mann in lurzer Tagesſchicht 
beſchäftigt. 

Über die Mühleninduſtrie, die fiskaliſches 
Holz verarbeitet, liegt folgender Bericht vor: 

Die Lage des oſtdeutſchen Holzmarktes im 
Jahre 1907 hat ſich ſteigend ungünſtig geſtaltet. 
Während in den erſten Monaten Nachfrage und 
Preiſe für das hauptſächlich in Betracht fom- 
mende kieferne Schnittmaterial nicht weſentlich 
wichen, iſt jetzt der Abſatz ſchleppend, der Preis⸗ 
rückgang insbeſondere für Ware II. Klaſſe ein 
empfindlicher; manche Brettdimenſionen ſind 
kaum unterzubringen. Allerwärts gefüllte Läger 
ſind ein Zeichen der Zeit. Unter dieſem drücken— 


12. Eichene Tramway-Schwellen 
42 991 Stück 
gegen 91006 „ im Vorjahre 
weniger 48 015 Stück 
fanden leicht Abſatz. 


13. Blamiſer 1059 Stück gegen 38 635 Stück im 
Vorjahre. 

14. Speichen 165 290 Stück gegen 199 491 Stück 
im Vorjahre wurden gern gekauft. 


Holzinduſtrie. 

Die im vorjährigen Berichte für den Gang 
des Geſchäftes Anfangs 1907 ausgeſprochenen 
Befürchtungen find in höherem Maße in Er- 
füllung gegangen, als anzunehmen war. Dem 
Monate lang währenden Streik der Tiſchler in 
faſt allen größeren Städten Deutſchlands folgte 
ein Streik der Bauhandwerker in Berlin und 
Umgegend und auch an anderen Stellen. Von 
dieſen Arbeitseinſtellungen iſt der Holzhandel 
hart betroffen worden. Geldknappheit und der 
hohe Bankdiskont wirkten gleich ſchädlich und 
brachten das Geſchäft bei dem abnorm hohen 
Bankſatz von 7'/,% ins Stocken. Zahlungs⸗ 
einſtellungen, Konkurſe und ſchwere Ver— 
luſte für Holzinduſtrie und Holzhandel waren 
unvermeidlich. Das Baugeſchäft ruht faſt 
ganz. Bankgelder und Hypotheken ſind nicht 
zu haben. Die Mühlen haben ihre Einſchnitte 
zum großen Teil einſchuppen müſſen und 
erleiden hohen Schaden durch die Unſicherheit 
im Kreditweſen und den faſt unerſchwinglichen 
Bankdiskont. 

In dieſer Zeit des überall merklichen 
Niederganges und des beſonders ſchweren 
Niederganges im Holzhandel hielt die hieſige 
Königliche Regierung es für geeignet, das Hafen- 
lagergeld für den Brahemünder Hafen zu 
erhöhen. Durch dieſe Maßregel, welche ſchon 
vor ihrer Einführung von den Holzintereſſenten 
bekämpft wurde, iſt die hieſige Mühleninduſtrie 
auf das Härteſte betroffen worden, da ſie wegen 
Mangels anderer Lagergelegenheiten auf 


dings auch die Fabrikation von Klappläden, die 
jetzt wieder in Aufnahme kommen, eingerichtet 
worden. Die Anzahl der Arbeiter iſt die gleiche 
geblieben, während die Löhne infolge der 
Teurung erhöht werden mußten. 

Die inkonſequente, der miniſteriellen Bers 
fügung betr. Vergebung von Aufträgen in 
den oſtdeutſchen Provinzen direkt wider— 
ſprechende Haltung der meiſten Königlichen 
Baubehörden iſt nur mit „traurig, aber wahr“ 
zu kennzeichnen. 

Einer Firma find im vergangenen Geſchäfts— 
jahre ca. 6 größere Aufträge im Betrage von 
ca. 20—25000 Mark entgangen; ſie wurden an 
Firmen in Süd- und Weſtdeutſchland vergeben. 
Obgleich ſie in einem Falle Mindeſtbietende 
war, in den anderen Fällen die Differenz 
zwiſchen dem Mindeſtbietenden und ihrhöchſtens 
300 Mark, einmal ſogar nur 26 Mark betrug, 
wurde fie nicht berüchichtigt. 

Warum ſind in dieſen Fällen überhaupt 
ſüd⸗ und weſtdeutſche Firmen zur Submiſſion 
aufgefordert worden, ſofern eine Unterſtützung 
der oſtdeutſchen Induſtrie, die es wahrlich 
nötig hat, wirklich ernſtlich beabſichtigt 
wird? Wäre es nicht richtiger, ſolche Liefe- 
rungen freihändig an Induſtrielle des Oſtens 
zu vergeben? 

Da werden jo und fo viele Koſten— 
anſchläge, Skizzen, ja Driginal- 
zeichnungen, Modelle, perjün- 
liche Beſprechungen uſw. uſw. 
gefordert, durch die der Fabrikant manchmal 
weſentliche Unkoſten hat. Schließlich wird die 
Hoffnung, durch dieſe Bemühungen einen 
Auftrag zu erhalten, doch zu Schanden. Die 
Lieferung wird öffentlich ausgeſchrieben und 
irgend eine, manchmal kleine, unbedeutende 
Firma erhält wegen einer Differenz von viel- 
leicht einigen 20 Mark den Vorzug, obgleich 
ſie kaum nennenswerte Umſtände, Mühen und 
Unkoſten gehabt und Referenzen über aus— 
geführte tadelloſe Lieferungen kaum aufzu— 
weiſen hat. Hoffentlich wirds in künftigen 
Jahren beſſer. 
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den Geſchäftsgange leidet beſonders die Säge— 
werksinduſtrie, die für den neuen Rohholz— 
einkauf in den fiskaliſchen Forſten Mittel 
flüſſig zu machen genötigt iſt und nun be— 
fürchten muß, daß die Rohholzpreiſe trotz aller 
Widrigkeiten nicht ſonderlich ſinken werden. 
Denn die Überfüllung in der zuſehends 
zunehmenden Anlage von Sägewerken und 
deren energiſcher Begehr nach Rohholz, ins— 
beſondere aus fiskaliſchen Forſten, wirken 
immer wieder wie Sauerteig auf die Preis— 
bildung und werden weiter treiben, weil die 
frühere regulierende Wirkung großer Einſchläge 
in Händlerforſten des Inlandes immer mehr 
ſchwindet. Die hauptſächlichen Urſachen der 
Kalamität ſind bekannt: ſchwierige Geldver— 
hältniſſe, viele umfangreiche Bauſtreiks in 
Berlin und anderen großen Städten. 

Ohne Optimiſt zu ſein, darf man doch 
hoffen, daß die vorausſichtlich baldige Über- 
windung der amerikaniſchen Kriſis, der große 
jährliche Zuwachs der deutſchen Bevölkerung, 
die Tätigkeit der Anſiedelungskommiſſion in 
den Oſtmarken erheblich dazu beitragen werden, 
die Bautätigkeit und damit den Holzhandel zu 
beleben — vielleicht und hoffentlich ſo ſchnell, 
als dies im Jahre 1902 geſchah. 


Jalonſiefabrikation. 


Zwar war das vergangene Geſchäftsjahr 
für die Jalouſiefabrikation in der Anzahl 
der Aufträge nicht ſchlechter, als im voran— 
gegangenen Jahre. Dagegen iſt bei dieſem 
Artikel trotz der im Frühjahr hohen Einkaufs- 
preiſe ſämtlicher Rohmaterialien, beſonders der 
Metalle, wiederum ein Preisrückgang 
zu verzeichnen. Dieſe Erſcheinung beruht 
hauptſächlich auf dem unlauteren Treiben 
der ſüd- und weſtdeutſchen Konkurrenz, die 
leider zu Schundpreiſen arbeitet, um nur 
überhaupt hier ins Geſchäft zu kommen. Ein 
trauriges Zeichen unſerer Zeit. 


Außer den bisher fabrizierten Artikeln, als 
Jalouſien, Rolläden, Schutzwänden, ift neuer- 


Preußen, in Miala bei Kreuz entwickelt. Die 
Fabrik iſt zurzeit die zweitgrößte in Deutjch- 
land. Der größte Betrieb befindet ſich in Rehau 
in Bayern. Es werden in der Fabrik in Miala 
auf 20 Maſchinen etwa 38 verſchiedene Sorten 
Holzwolle hergeſtellt. Die Fabrikate, die durch 
ſinnreiche Preſſen zu Ballen von 1 bis 2 Zent⸗ 
nern Gewicht zuſammengepreßt und dadurch 
auf weite Entfernungen verſandfähig gemacht 
werden, gehen in großen Mengen in das 
Ausland, namentlich nach England, auch nach 
den engliſchen Kolonien, neuerdings auch nach 
Marokko. Die Fabrik beſchäftigt zeitweiſe über 
100 Perſonen. Im Nebenbetriebe fertigt die Fa— 
brik Kabelholzplatten on, die zur Verpackung 


überſeeiſcher Kabel beim Export dienen. 
Auch in dieſem Artikel iſt die Firma ſehr 
leiſtungsfähig. 


Das verfloſſene Geſchäftsjahr 1907 war 
bis gegen Schluß für die Fabrikation von 
Holzwolle als günſtiges zu bezeichnen. Es 
lagen ſo viele Aufträge vor, daß ſie kaum 
bewältigt werden konnten; gegen Ende des 
Jahres herrſchte Tag- und Nachtbetrieb. 
Bei den Kabelplatten machte ſich dagegen ein 
Nachlaſſen des Bedarfs bemerkbar, es mußte 
daher trotz weſentlich eingeſchränkten Betriebes 
für das Lager gearbeitet werden. 

Ob ſich die Holzwollfabrikation auch im 
nächſten Jahre günſtig weiterentwickeln wird, 
läßt ſich zurzeit nicht überſehen. Es hängt 
weſentlich davon ab, wie ſich die allgemeine 
Weltmarktlage geſtalten wird. Immerhin iſt 
anzunehmen, daß der Artikel bei den außer— 
ordentlichen Vorzügen gegenüber anderen Pack— 
materialien namentlich in den feineren Marken 
immer mehr beliebter werden und andere 
Verpackungsmaterialien verdrängen wird. 


Die Fürſorgeeinrichtungen der gen. Firma 
für ihre Angeſtellten und Arbeiter haben im 
Berichtsjahre einen weiteren Fortſchritt zu bere 
zeichnen. Es ſind bereits 10 Arbeiterwohnhäuſer 
gebaut worden, ein neues Arbeiterwohnhaus 
iſt im Bau begriffen. Die Arbeiter erhalten 


Luxusmöbelfabrikation. 

Die Abnahme der Kaufkraft, die ſich ſchon 
im letzten Viertel des Jahres 1906 bemerkbar 
machte, hat ſich im Jahre 1907 verſchärft. 
Ein großer Teil der Fabriken war im Laufe 
des ganzen Jahres, beſonders aber in ſeiner 
zweiten Hälfte, nur notdürftig beſchäftigt; die 
Ausſichten für die nächſte Zukunft ſind nicht 
roſig. In allen Teilen Deutſchlands klagen die 
Detailgeſchäfte über ein ſpottſchlechtes Herbſt— 
und Weihnachtsgeſchäft. Es muß damit ge— 
rechnet werden, daß ihre Läger gefüllt 
bleiben, ſo daß die Abſatzmöglichkeit für den 
Fabrikanten ebenfalls kleiner wird. Bis jetzt 
war es noch möglich, die Preiſe einigermaßen 
zu halten. Die durch den wahrſcheinlich ge— 
ringeren Abſatz geſteigerte Konkurrenz wird 
aber zweifellos in nächſter Zeit preisdrückend 
wirken. 


Was die Arbeiterfrage betrifft, ſo iſt hier— 
über nichts Beſonderes zu melden. Größere 
Streiks haben in unſerer Gegend nicht ſtatt— 
gefunden. Die Arbeitgeber -Schutzvereini— 
gungen breiten ſich weiter aus und wirken 
offenbar beruhigend auf die Arbeiter. Die 
Preiskonventionen haben keine rechte Lebens— 
kraft; bei der Vielgeſtaltigkeit der Fabrikation 
bieten ſie auch wenig Ausſicht auf Dauer. 


Die ſchon im Vorjahre ausgeſprochene 
Befürchtung, daß die andauernde Teuerung 
in Verbindung mit der ungünſtigen Zollgeſetz— 
gebung eine Verſchlechterung der Geſchäfts— 
lage herbeiführen würde, beginnt ſich zu er— 
füllen. Die Verſteifung des Geldmarktes 
verſchärft die Situation und trägt weſentlich 
dazu bei, daß eine ungewöhnlich große, geradezu 
Beſorgnis erregende Anzahl von Zahlungs— 
einſtellungen erfolgen. Alles in allem: Eine 
luſtloſe Gegenwart und eine trübe Zukunft. 


Holzwollfabrikation. 
Aus ganz kleinen Anfängen hat ſich im 
Laufe weniger Jahre eine bedeutende Holz— 
wollfabrikation, unſeres Wiſſens die einzige in 
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IV. Induſtrie der Steine und 


Erden. Chemiſche Induſtrie. 


Salzinduſtrie und Salzhandel. 


Das Königliche Salzamt zu Hohenſalza 
berichtet: 

Die Nachfrage nach Salz überſtieg auch 
die im Vorjahre bereits ſtarken Abforderungen. 
Dies gilt beſonders für das Hauptabſatzgebiet 
der Saline, die Provinzen Weſt- und Ofte 
preußen, weniger für die Provinz Poſen, wohin 
der Verkauf ſich in den Grenzen des Vorjahres 
bewegte. Die Zunahme des Abſatzes iſt durch 
das weitere Verdrängen engliſchen Salzes her- 
vorgerufen worden, welches aber trotz des ſeit 
dem 1. März 1906 beſtehenden höheren Zolls 
noch immer in einem Maße eingeführt wird, 
daß es als Konkurrenz betrachtet werden muß. 

Der geſtiegenen Nachfrage konnte die 
Saline gerecht werden, jedoch ſeit Juni 1907 
nicht allein, ſondern unter ſtarker Zuhilfenahme 
der Produktion anderer Staatsſalinen. Der 
Grund dafür war die zeitweilige Einſchränkung 
der eigenen Produktion zunächſt infolge Ein⸗ 
richtung einer mechanischen Salztrocknungs⸗ 
anlage, alsdann infolge Verſiedung gering— 
prozenthaltiger Sole, deren künſtliche Att- 
reicherung durch den in das Königliche Stein— 
ſalzbergwerk Kronprinz erfolgten Waſſerein— 
bruch eine Zeitlang unmöglich geworden war. 
Wegen dieſer veränderten Produktionsverhält⸗ 
niſſe iſt auch die Abſicht, die Saline zu bere 
größern und jo den infolge unzulänglicher ros 
duktion im Jahre 1906 an die Königliche Saline 
zu Schönebeck abgegebenen Teil des Oſtpreußi— 
ſchen Abſatzgebietes (Königsberg und iñi 
mit Umgebung) wieder von hier aus zu ver— 
ſorgen, bis auf weiteres aufgegeben worden. 

Zur Zeit der ungünſtigſten Verhältniſſe 
mußte die Ausfuhr nach Rußland etwa 6 Wochen 
lang eingeſtellt werden, wurde aber bald darauf 
in dem früheren Umfange (150 Ladungen 
jährlich) wieder aufgenommen. 


neben einem auskömmlichen Lohn freie 
Wohnung und ein Stück Land zur eigenen 
Bewirtſchaftung. Dieſe Wohlfahrtseinrichtungen 
kommen auch der Firma zugute, ſie hat über 
Arbeitermangel nicht zu klagen. 


III. Zuckerinduſtrie. 

Die Witterung des vorjährigen Sommers 
(1906) war eine abnorme. Anhaltend ſtarke Hitze 
brachte der Juli, wogegen Auguſt und Septem- 
ber regneriſch verliefen und dadurch noch eine 
gute Mittelernte zeitigten. Ein ſchöner Herbſt 
mit regenloſer Ernteperiode beeinflußte auch 
den Zuckergehalt der Rüben günſtig, ſo daß eine 
gute Ausbeute zu verzeichnen war. Sehr bez 
einträchtigt wurde das finanzielle Ergebnis 
durch die hohen Preiſe der Roh- und Hilfs⸗ 
materialien, ſo für Kohlen, Koks, Säcke uſw. 
Auch die Arbeitslöhne zeigten eine weitere 
Steigerung. 

Die Zuckerpreiſe, die von der Weltmarkt⸗ 
lage abhängig ſind, waren faſt das ganze 
Jahr 1906 hindurch niedrige. Die großen Vor⸗ 
räte aus dem Vorjahr drückten andauernd auf 
die Preiſe. Erſt Anfang September 1906 ſetzte 
plötzlich eine lebhafte Aufwärtsbewegung ein, 
hervorgerufen durch Berichte über bevorſtehende 
Unruhen auf Cuba und durch ſtarken Export 
nach Amerika. Als ſich nach kurzer Zeit die 
Nachrichten über Cuba als ſtark übertrieben 
herausſtellten, fielen die Preiſe ſchnell wieder 
unter 8 Mark. Immerhin war unter Aus⸗ 
nutzung genannter Konjunktur das Gejamt- 
ergebnis befriedigend. 

Mit der Schnitzeltrocknung wurden gute 
Reſultate erzielt. 


Die Ergebniſſe der Kampagne 1906/07 
ſind anbei durch beſondere ſtatiſtiſche Angaben 
(Siehe Seite 29.) 


veranſchaulicht. 


Geſchäftsergebniſſe der Zuckerfabriken des Bezirks 1906/07. 
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Durch inzwiſchen getroffene Neueinrich— 
tungen dürfte die Königliche Saline in abjeh- 
barer Zeit wieder in die Lage kommen, den 
regelmäßigen Vollbetrieb aufzunehmen, ſo daß 
in dieſer Richtung weitere Störungen nicht zu 
befürchten ſind. 

Die Steinſalzförderung ſcheint nach Mit- 
teilungen der Verwaltung der Steinſalz- und 
Sodawerke A.-G. endgültig eingeſtellt zu ſein. 
Die im vorjährigen Berichte erwähnte Preis⸗ 
höhe des Verpackungsmaterials (Jutegewebe) 
hielt auch während des größten Teiles des Be— 
richtsjahres an, eine im zweiten Halbjahr ein⸗ 
getroffene Preisherabſetzung bewegte ſich in 
ſehr engen Grenzen; eine Anderung in dieſer 
Hinſicht iſt für die nächſte Zukunft nicht zu 
erwarten, ſo daß mit der ſchon im Vorjahre 
getroffenen Verringerung der Rentabilität weiter 
noch zu rechnen iſt. 


Sodafabrikation. 


Der Abſatz im Jahre 1907 war infolge der 
allgemeinen Belebung in Handel und Induſtrie 
befriedigend. 

Die Verkaufspreiſe blieben unverändert. 
Dagegen erfuhren die Rohmaterialienpreiſe 
beſonders aber Kohlen und Koks bedeu— 
tende Erhöhungen. Die Arbeiterverhältniſſe 
geſtalteten ſich ſchwieriger und mußten ganz 
erhebliche Lohnaufbeſſerungen bewilligt werden. 

Durch die höheren Aufwendungen für 
Rohmaterialien und Löhne wird das Gewinn- 
reſultat ungünſtig beeinflußt. 

Die Ausſichten für das Jahr 1908 ſind von 
der weiteren Entwickelung in Handel und In— 
duſtrie abhängig. 


Gipsinduſtrie. 
Die Lage der Gipsinduſtrie im Oſten war 
im Berichtsjahre eine wenig zufriedenſtellende. 
Die Bautätigkeit in Breslau, Poſen und 
anderen größeren Städten der Oſtprovinzen 
war minimal, die andauernde Geldfnapp- 
heit die Hauptveranlaſſung dazu. Die Preiſe 


Der Preis für das Salz wurde für die 
Provinz Poſen und für Rußland ſowie für eine 
größere Anzahl weſt- und oſtpreußiſcher Plätze 
erhöht. Ein Teil dieſer Mehreinnahmen 
kam jedoch den die Säcke liefernden Groß— 
händlern aus Anlaß abermaliger Steigerung des 
Preiſes für Juteleinwand zugute. 

Mit außergewöhnlich niedrigen, im Durch— 
ſchnitt unter den Selbſtkoſten bleibenden Preiſen 
mußte ſich die Saline an den Plätzen der Strecke 
Schneidemühl—Pr.⸗Stargard gegen die Kon- 
kurrenz weſtdeutſcher Salinen ſchützen, ohne 
damit die früher erlittenen Abſatzeinbußen aus— 
gleichen zu können. Zur Zeit der Berichter- 
ſtattung iſt hier die Einkehr geſunder Berhält- 
niſſe geſichert, da zwiſchen den nach Weſt- und 
Oſtpreußen liefernden Staats- und Privat- 
ſalinen entſprechende Vereinbarungen getroffen 
wurden. 

Gegen Mitte September wurde der 
Betrieb im Steinſalzbergwerk Kronprinz eins 
geſtellt, nachdem der tägliche Waſſerzufluß auf 
etwa 13 000 ebm geſtiegen war. Die zum 
Betriebe der Saline notwendige Sole wird 
vorläufig aus Schacht II des erſoffenen Berg— 
werks gepumpt. 

Die Schächte der Steinſalz- und Soda⸗ 
werke Aktiengeſellſchaft ſind im Juni 1907 durch 
Eindringen von großen Waſſerzuflüſſen aus 
dem fiskaliſchen Schacht zum Erliegen ge— 
kommen. Über die Folge für das Werk iſt 
bereits wiederholt in den Mitteilungen der 
Kammer berichtet worden. 

Über die Lage des Salzgroßhandels wird 
berichtet: 

Der Abſatz an Siedeſalz konnte ſich nicht 
ganz auf der vorjährigen Höhe erhalten, da 
durch den in den hieſigen Steinſalzſchächten im 
Juni erfolgten Waſſereinbruch der Betrieb der 
Königlichen Saline vorübergehend eine emp— 
findliche Störung erlitten hatte; hierdurch 
wurde die Konkurrenz des engliſchen Salzes, 
die des Zolles ungeachtet nicht vollſtändig hatte 
verdrängt werden können, zu Laſten der in⸗ 
ländiſchen Produktion begünſtigt. 


der oberſchleſiſchen Kohle eine weſentliche Ver— 
ſchlechterung der Qualität der gelieferten klein— 
ſtückigen Sortimente gegangen iſt. Zum Teil 
mag dies ſeinen Grund darin haben, daß die 
Kohlengroßhändler — die ſich bei Tätigung der 
Lieferungsſchlüſſe für dieſes Jahr hinſichtlich 
der zu liefernden Marken freie Hand vorbe— 
halten hatten — ſich genötigt ſahen, um 
die geſchloſſenen Lieferungsquantitäten einiger— 
maßen zu erreichen, auch zweitklaſſige 
Sortimente mitzuliefern. Die Qualitätsver⸗ 
ſchlechterung iſt auch von anderen Großkonſu— 
menten bei der nach der oberſchleſiſchen Klaſſi— 
fikation als Ja bezeichneten Marken beobachtet 
worden. Von unterrichteter Seite wurde zur 
Erklärung dieſer unangenehmen Erſcheinung 
mitgeteilt, daß angeſichts der auch im ober— 
ſchleſiſchen Kohlenrevier herrſchenden Arbeiter— 
knappheit die Kohlenwerke ſich genötigt ſehen, 
geringere Anforderungen an die Sorgfalt der 
Arbeiter bei der Förderung zu ſtellen und daß 
hierdurch die Qualität des Produktes ungünſtig 
beeinflußt wird. Naturgemäß muß die Folgen 
derartiger Vorgänge der Kohlenverbraucher 
tragen. So iſt es in der Kalkinduſtrie dahin ge— 
kommen, daß die Steigerung der Selbſtkoſten 
erheblich größer geworden iſt, als ein von 
der geſamten oſtdeutſchen Kalkinduſtrie für 
das Jahr 1907 eingeführter mäßiger Auf— 
ſchlag auf den ſeitherigen Preis für ge— 
brannten Kalk; folgerichtig mußte die Rentz 
tabilität der Induſtrie dadurch ungünſtig be— 
einflußt werden. 

Anſcheinend iſt die Kohlenknappheit zurzeit 
wenn nicht überwunden, ſo doch erheblich ge— 
ringer geworden, ſo daß die Lieferungen jetzt 
quantitativ ausreichend erfolgen; die Qualität 
läßt im Vergleich zu früheren Jahren immer 
noch zu wünſchen übrig. 

Angeſichts der geſpannten Lage auf dem 
Geldmarkte dürfte die Bautätigkeit im fommen- 
den Jahre ſich vorausſichtlich in den engſten 
Grenzen halten, und da auch die Landwirtſchaft 
zum mindeſten in dem nördlichen Teile des 
Abſatzgebietes eine teilweiſe Mißernte hinter 
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für Stein» und Braunkohlen ſtiegen els 
heblich, ebeuſo die Arbeitslöhne. Trotz dieſer 
nicht unbedeutenden Mehrbelaſtung war es 
nicht möglich, die Verkaufspreiſe entſprechend 
zu erhöhen. Ein Teil der Konkurrenz im Harz 
akzeptierte die denkbar niedrigſten Offerten, 
ſogar für das Jahr 1908, um nur einigermaßen 
beſchäftigt zu ſein. 

Infolge dauernden Mangels an offenen 
und gedeckten Wagen der Eiſenbahn war der 
Bezug von Kohlen und der Verſand der Fa— 
brikate unregelmäßig. 


Kalkinduſtrie. 


Die Förderung und der Abſatz der Kalk— 
induſtrie konnten ſich auf der vorjährigen Höhe 
halten, doch litt die Rentabilität in verſtärktem 
Maße unter den ſich immer ungünſtiger ge— 
ſtaltenden Arbeiterverhältniſſen. 

In den Monaten April bis einſchließlich 
Juni konnte infolge Mangels von Arbeits— 
kräften der Betrieb nur in weſentlich beſchränk— 
tem Umfange aufrechterhalten werden, ſo daß 
die Einſtellung ausländiſcher Arbeiter nötig 
wurde. Dieſe ſind erheblich weniger leiſtungs— 
fähig als die inländiſchen Arbeiter; die Folge 
dieſer Tatſache zeigte ſich in einer erheblichen 
Erhöhung der Produktionskoſten. Bedauer⸗ 
licherweiſe iſt die Möglichkeit, dieſer Kalamität 
durch Errichtung von Arbeiterhäuſern vorzu— 
beugen, der Induſtrie des Handelskammer— 
bezirkes durch die neuere Anſiedelungsgeſetz— 
gebung auf das äußerſte erſchwert worden. 

Die Kohlenpreiſe verfolgten ihre ſteigende 
Tendenz weiter; zeitweiſe erfolgten die 
Lieferungen von ſeiten der oberſchleſiſchen 
Werke ſo ſpärlich, daß zur Fortführung des 
Ofenbetriebes der Bezug der teureren eng— 
engliſchen Kohle notwendig wurde. Allerdings 
ſind die verwendeten Mengen engliſcher Kohle 
im Vergleich zum Geſamtbedarf nicht er— 
erheblich geweſen. Im Zuſammenhange da— 
mit darf nicht verſchwiegen werden, daß 
Hand in Hand mit der Steigerung des Preiſes 


gen Arbeiterverhältniſſe Remedur zu ſchaffen, 
ſo dürfte ſie ſich aller Arbeitgeber Dank ver— 
ſichern. 

Die Nachfrage nach gebranntem Stückkalk 
war in dieſem Jahre eine andauernd lebhafte, 
dagegen iſt der Verſand von rohen Kalkſteinen 
gegen das Vorjahr erheblich zurückgeblieben, 
was teilweiſe darauf zurückzuführen iſt, daß die 
Induſtrie von der Königlichen Eiſenbahnver— 
waltung mit der Wagengeſtellung im Stich 
gelaſſen worden iſt, obgleich dieſerhalb wieder— 
holentlich petitioniert wurde, leider ohne den 
gewünſchten Erfolg. 


Braunkohleninduſtrie. 


Das Jahr 1907 bedeutet für das im Bezirk 
gelegene Braunkohlenbergwerk der Gewerk— 
ſchaft „Moltkegrube“ bei Crone a. Br. einen 
Wendepunkt in der Entwickelung und zwar 
dadurch, daß die im vorigen Jahre begonnene 
Förderanlage an der Chauſſee (ein Flacher— 
Schacht, doppelgleiſig eingerichtet, der von 
über Tage direkt bis in die Kohle geht) im Mai 
1907 fertiggeſtellt worden und ſeitdem ununter⸗ 
brochen im Betrieb geblieben iff. Dieſe An- 
lage iſt von der älteren, dem „Herthaſchacht“, 
unabhängig. Damit iſt den Abnehmern die 
Sicherheit gegeben, daß bei einer Betriebs— 
ſtörung die Verſorgung mit Braunkohle nicht 
unmöglich wird. Im Mai 1907 wurde auch 
eine zweite Dampfturbine mit 260 P. S. auf- 
geſtellt. Noch andere Einrichtungen haben die 
Förderanlage und die Brikettfabrik techniſch 
derart verbeſſert, daß das Werk nunmehr zu 
den erſten ſeiner Art gerechnet werden kann. 


Außerdem wird nach vollſtändiger Fertig— 
ſtellung der Vorrichtung des Flachſchacht— 
feldes die Förderung auf eine Höhe ge— 
bracht werden können, die eine rationelle Aus— 
nutzung der vorhandenen maſchinellen An— 
lagen und Arbeitskräfte ermöglicht, voraus— 
geſetzt, daß die nötige Belegſchaft zu beſchaffen 
iſt. Denn auch im Jahre 1907 hat die 
„Moltkegrube“ unter empfindlichem Arbeiter— 


ſich hat, ſo können die Ausſichten der Kalk— 
induſtrie für das kommende Jahr nicht als 
günſtige bezeichnet werden. 

Die Kohlenpreiſe, ſowie auch die Arbeitslöhne 
haben im Berichtsjahre eine weitere Steigerung 
erfahren; die für den Betrieb erforderlichen 
Kohlen waren nicht in ausreichenden Mengen 
zu haben. ۱ 

Die größte Schwierigkeit bereiten die 
Arbeiterverhältniſſe. Durch das Anſiedelungs— 
geſetz wird den deutſchen Arbeitgebern bei dem 
Bau von Arbeiterwohnhäuſern der Zwang 
auferlegt, die Wohnungen mit größtenteils 
deutſchen Arbeiterfamilien zu beſetzen, eine 
Bedingung, die auch der reichstreueſte Ar— 
beitgeber nicht erfüllen kann und die das 
Bauen von Arbeiterwohnhäuſern unmöglich 
macht 

Es ſind ſchon polniſche, für den Betrieb 
geeignete Leute nicht in genügender Zahl auf— 
zutreiben, geſchweige denn deutſche. Unter 
größeren Opfern mußten daher fremdländiſche 
Arbeiter beſchafft werden, ein Übelſtand, 
der es mit ſich bringt, daß jedes Jahr 
neue, mit der Arbeit nicht vertraute Leute 
zuziehen, welche nicht für den eigentlichen 
Steinbruch- und Ofenbetrieb zu gebrauchen 
ſind, ſondern nur zu Nebenarbeiten verwendet 
werden können. Die Leutenot bleibt alſo auch 
bei ausreichend fremden Leuten im Haupt— 
betriebe beſtehen. Ferner hat der Arbeitgeber 
über den Kontraktbruch der fremden Arbeiter 
zu klagen. Deshalb wären ſcharfe Strafbeſtim— 
mungen ſowohl für fremdländiſche Arbeiter, 
welche kontraktbrüchig werden, als auch für 
Arbeitgeber, welche die weggelaufenen Leute 
annehmen und dadurch dem Kontraktbruch 
Vorſchub leiſten, ſehr zu empfehlen. 

Es ſollten nur fremdländiſche Arbeiter mit 
behördlichem Ausweis, auf welchem die Photo— 
graphie des betr. Arbeiters aufgeklebt iſt, be— 
ſchäftigt werden dürfen, um zu verhüten, daß 
die Leute falſche Papiere vorweiſen. 

Wenn es alſo den Bemühungen der 
Kammer gelingen ſollte, hinſichtlich der ſchwieri— 


abgehaltenen ordentlichen Mitgliederverſamm— 
lung die Moltkegrube und erſtattete auch an 
den Herrn Miniſter und an den Herrn Re— 
gierungspräſidenten eingehende Berichte über 
das Werk und deſſen Ausſichten. Im Herbſt 
beſuchten dann die Moltkegrube der Herr 
Regierungspräſident mit mehreren Regierungs- 
räten und der Landrat des Kreiſes Bromberg, 
ſowie ſpäter mehrere Herren aus dem Handels- 
miniſterium und dem Oberbergamt in Breslau. 
Hoffentlich werden wir im nächſten Jahr 
Erfreuliches über die Weiterentwickelung des 
Werkes, das eine Reihe von ſchweren Jahren 
hinter ſich hat, berichten können. Lebhaft zu 
bedauern iſt, daß derjenige Mann, der all die 
ſchweren Jahre der Verſuche als Repräſentant 
der Gewerkſchaft miterlebt hat, gerade jetzt, 
wo eine erfreuliche Wendung eintritt, plötzlich 
geſtorben ijt. An Stelle des Herrn von Tron— 
chin war bereits Ende 1906 als Repräſen— 
tant Herr Ingenieur Emil Sinell in 
Berlin getreten. Die Gewerkſchaft Moltke— 
grube beſitzt auch noch bei Fordon Felder, 
die abbaufähig ſind. Der Plan, das Werk 
zu erweitern und namentlich auch dieſe Felder 
abzubauen, iſt im Spätherbſt des Jahres 
aufgenommen worden, mußte aber angeſichts 
der ungünſtigen Lage des Geldmarktes zurück— 
geſtellt werden. 


Kohlen-, Koks⸗, Brikett⸗ und Torfhandel. 


In dem Bericht für das Jahr 1906 wurde 
darauf hingewieſen, wie außerordentlich günſtig 
die Marktlage in den oben genannten Artikeln 
war. Wenn man nun auch mit gewiſſen 
Hoffnungen in das Jahr 1907 hineinging, ſo 
wurden ſie doch durch den außerordentlich 
regen Geſchäftsgang bei weitem übertroffen. 
Während des ganzen Jahres 1907 war die 
Nachfrage derartig groß, daß, wenn man 
ſelbſt die Jahre 1899 und 1900, welche Hd bes 
kanntlich durch große Kohlenknappheit ۶ 
zeichneten, zum Vergleiche heranzieht, die 
Folgen für das konſumierende Publikum wegen 
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mangel zu leiden gehabt, ſo daß ſie ge— 
gezwungen war, galiziſche und ruſſiſche Arbeiter 
heranzuziehen. Die Belegſchaft betrug etwa 
150 Mann durchſchnittlich. Als haupt- 
ſächliches Abhilfsmittel kommt der Bau von 
Arbeiterwohnhäuſern in Betracht. Hier ſollte 
die Landesverſicherungsanſtalt, wie in anderen 
Bezirken, fördernd eingreifen, desgleichen der 
Landkreis Bromberg, der an der Braunkohlen— 
induſtrie ſchon wegen feiner Kleinbahn inter— 
eſſiert ift. 

Leider war auch in dieſem Jahr, wenn 
auch nicht ſo ſehr wie im vergangenen, über 
Wagenmangel zu klagen; die Vermehrung 
des Wagenparks ſeitens der Kleinbahn iſt 
dringend nötig. Dies liegt auch im Intereſſe 
des Kreiſes, der die Erträgniſſe der Bahnen 
ſteigern würde. Eine gründliche Abhilfe würde 
freilich nur der Bau einer Vollbahn herbei— 
führen, denn ob die genehmigte Bahn von 
Crone nach Pruſt dem Werke einen Vorteil 
bieten wird, iſt fraglich, da erſt ein ca. 4 km 
langes Anſchlußgleis erforderlich wäre. Dies 
wäre nur mit hohen, für das Werk uner- 
ſchwinglichen Koſten herzuſtellen. 

Die Betriebsergebniſſe des Jahres 1907 
ſind, obwohl zurzeit noch keine beſtimmten 
Ziffern angegeben werden können, als günſtige 
zu bezeichnen. Das ganze Jahr hindurch fand 
mit Ausnahme der Sommermonate eine 
rege Nachfrage nach Rohkohle, beſonders 
aber nach Briketts ſtatt, ſo daß die Ware 
ſchlank abging und die Preiſe weſentlich erhöht 
werden konnten. Im Sommer wurden bei 
geringerer Nachfrage Briketts vorgearbeitet, 
die dann im Herbſt ſchnell Abſatz fanden, 
ſo daß die Läger bald geräumt waren. Der 
Bedarf nach Kohlen hat nicht nachgelaſſen, 
die Ausſichten für das nächſte Jahr ſind 
recht günſtige. 

Das Werk hatte ſich im verfloſſenen Jahr 
einer Anzahl von Beſuchern zu erfreuen. 
Zunächſt beſichtigte der Verein zur Förderung 
des Braunkohlenbergbaues in den öſtlichen 
Provinzen anläßlich ſeiner am 5. Mai 1907 


Torf war im Berichtsjahre ſehr rar, die 
Ausbeute wegen ungünſtiger Witterung ſehr 
gering. Eine Fabrik in Prondy erhielt in die— 
ſem Jahre nicht eine einzige Klafter Torf zum 
Ankauf und war gezwungen, mit den teueren 
Steinkohlen zu heizen, um den Betrieb auf— 


recht zu erhalten. Es iſt dies das erſte Mal 
ſeit Beſtehen der Fabrik. 


Gaserzeugung. 

Das vergangene Geſchäftsjahr iſt für die 
Verwaltung der ſtädtiſchen Gasanſtalt Brom⸗ 
berg durch Steigerung der Gasabgabe günſtig 
geweſen. Der Umſatz war größer. Die Ver— 
kaufspreiſe für Gas waren die gleichen wie im 
Vorjahre, die der Nebenprodukte Teer und 
Ammoniakwaſſer niedriger, für Koks höher. 
Der Bezug von Roh- und Hilfsſtoffen, deren 
Preiſe ſtiegen, ging im allgemeinen glatt von 
ſtatten. Die Arbeiterzahl war die gleiche wie 
im Vorjahre; die Arbeitslöhne ſind geſtiegen. 

Für die ſtädtiſche Gasanſtalt Hohenſalza 
iſt das verfloſſene Geſchäftsjahr ebenfalls gün— 
ſtig geweſen. Die Gasabgabe iſt geſtiegen. Die 
Verkaufspreiſe für Gas waren die gleichen wie 
im Vorjahre. Für Kohlen mußten höhere 
Preiſe gezahlt werden. Für Koks wurden 
höhere Preiſe erzielt, während Teer gegen das 
Vorjahr billiger abgegeben werden mußte. 
Die Zahl der Arbeiter war infolge der geſtie— 
genen Gasabgabe größer. Die Arbeitslöhne 
waren höher als im Vorjahre. 


Flaſcheufabrikation. 

Das Jahr 1907 erwies ſich für die 
Flaſchenfabrikation nicht günſtig. 
Das kalte Frühjahr und der regneriſche Sommer 
minderten den Bedarf an Getränken und ſomit 
auch an Flaſchen im Inlande. Nur aus⸗ 
gedehnten Beziehungen verdanken es die Fa— 
briken in Uſch und Gertraudenhütte, daß ſie 
trotzdem ihre Produktion abſetzen konnten. Da 
die hohen Frachten nach den Seehäfen für 
den Export an Flaſchen noch nicht ermäßigt 
worden ſind, iſt es unmöglich, von Uſch und 
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der langandauernden jetzigen Konjunktur ent— 
ſchieden noch einſchneidendere waren und ſind, 
als die des Jahres 1899 und 1900. 


Die Nachfrage nach Steinkohlen, Koks 
Rund Briketts war während des ganzen Jahres 
außerordentlich lebhaft, und da aus Oberſchleſien 
infolge Arbeiter- und Wagenmangel nicht 
genug Kohlen uſw. herankamen, mußten große 
Mengen zu hohen Preiſen aus England 
bezogen werden. Die Gruben in Oberſchleſien 
lieferten nur einen Prozentſatz der mit ihnen 
vertraglich abgeſchloſſenen Mengen. Außerdem 
iſt deren Verſand von Steinkohlen nach Oſter⸗ 
reich und Rußland bedeutend größer geweſen, 
wodurch die Knappheit noch geſteigert 
worden iſt. 

Für das Jahr 1908 iſt nun allerdings eine 
Abflauung als ziemlich beſtimmt anzunehmen, 
da die Induſtrie vorausſichtlich nicht mehr als 
ſo bedeutende Verbraucherin auftreten wird, 
wie in dieſem Jahre, doch dürfte ſich eine 
gewiſſe Knappheit beſonders in einzelnen 
Kohlenſortimenten noch während des größten 
Teils des Jahres 1908 bemerkbar machen. 


Hand in Hand mit der Knappheit an Kohlen 
ging die in Briketts und Koks. Der Preis für 
erſteren Artikel iſt um faſt 50 % geſtiegen und 
diejenigen Händler, die ſich nicht rechtzeitig 
und genügend eingedeckt hatten, mußten be— 
deutend erhöhte Preiſe anlegen, die ſchließ— 
lich wieder die Verbraucher zu tragen 
hatten. — Auch dieſes Mal ſoll die dringende 
Bitte wiederholt werden, die Handelskammer 
möge an zuſtändiger Stelle energiſch dafür 
eintreten, daß endlich für Briketts der ſo— 
genannte 2 Waggontarif abgeſchafft werde. 


Grubenkoks. Dieſer Artikel wurde vor 
einigen Jahren im Handelskammerbezirk, bez 
ſonders jedoch bei der Händlerſchaft der Stadt 
Bromberg, einzuführen verſucht und der jährlich 
ſteigende Umſatz beweiſt, daß hiermit einem 
großen Übelſtand abgeholfen wurde. Beſonders 
für Sauggas- und Dampfheizungs-Anlagen iſt 
dieſes Material ſtets bevorzugt worden. 


dieſer Beziehung der Induſtrie zoſens, an 
deren Hebung der Regierung beſonders gelegen 
iſt, ihre Unterſtützung angedeihen laſſe wollte. 

Die Fabrik Uſch wird noch immer zu den 
Kommunalabgaben in einer zu den Gegen- 
leiſtungen, bezw. den gewährten Vorteilen und 
dem Umfange des Betriebes in keinem Verhält⸗ 
niſſe ſtehenden, unbilligen Höhe herangezogen. 
Ihre Einwendungen hatten den Erfolg, daß 
die Abgaben anſtatt ermäßigt, erhöht wurden. 
Obgleich alſo die Regierung wünſcht, daß die 
Induſtrie ſich in den öſtlichen Provinzen ent- 
wickelt, wird ſeitens der Stadt die Fabrik Uſch 
in ganz beſonderer Weiſe belaſtet, was Veran— 
laſſung gibt, jede etwa mögliche Erweiterung 
der beiden Fabriken zu unterlaſſen. 


Porzellanfabrikation. 

Das Geſchäftsjahr 1907 brachte Verluſt. 
Dieſer iſt, abgeſehen von einer verringerten Fa— 
brikation infolge Arbeitermangels, welcher in 
einigen Sommermonaten wegen des Bahn— 
baues Kolmar —Gollantſch eintrat, hauptſäch⸗ 
lich in den hohen Frachten für Rohmaterialien 
und in dem hohen Zinsſatz in dieſem Jahre zu 
ſuchen. 

Die Fabrik in Kolmar hat allein an Frach— 
ten für Sand, Ton und Kaolin Mk. 45 549,78 
bezahlt. Seit Beginn ihrer Tätigkeit hat ſie 
um Frachtermäßigung für Kohlen und Roh- 
materialien petitioniert, dabei die Unterſtützung 
der Kammer und anderer Körperſchaften wieder— 
holt gefunden. Mit dieſer Angelegenheit hat 
ſich ſowohl der Bezirkseiſenbahnrat als auch 
der Landeseiſenbahnrat beſchäftigt. Der Be— 
zirkseiſenbahnrat iſt für 25 % Frachtermäßigung 
auf Ton, Sand und Kaolin eingetreten, dagegen 
hat der Landeseiſenbahnrat das Geſuch ab— 
gelehnt, weil ein öffentliches Verkehrsbedürfnis 
nicht nachgewieſen ſei. In dieſer Sitzung 


betonte aber der Herr Unterſtaatsſekretär, daß 
der Fabrik in irgend einer Form geholfen 
werden müſſe und würde auch der Herr Miniſter 
der öffentlichen Arbeiten an Opferfreudigkeit 
keinem ſeiner Herren Kollegen nachſtehen. 


Gertraudenhütte aus zu exportieren. D eſer 
Umſtand dürfte beide Fabriken ſchädigen, wenn 
ſich das ungünſtige Wetter im Jahre 1908 
wiederholen und der Inlandsbedarf weiter 
zurückgehen ſollte. ۲ 

Infolge des Zuſammenſchluſſes der meiſten 
deutſchen Flaſchenfabriken war es möglich, die 


Verkaufspreiſe etwas zu erhöhen. Faſt in 
gleicher Weiſe ſtiegen aber auch die Produktions- 
koſten, hauptſächlich die Arbeitslöhne. Letztere 
kommen nun faſt den Löhnen in den Groß— 
ſtädten gleich, obwohl die Leiſtungen der 
betreffenden Arbeiter viel geringer ſind. 
Während des ganzen Jahres herrſchte empfind— 
licher Arbeitermangel. Dadurch war es nur 
mit Mühe und Opfern möglich, den Anforde— 
rungen der Kundſchaft zu genügen. Durch die 
Agitation des Fachvereins der Glasarbeiter 
wurde überdies über beide Fabriken während 
einiger Monate die Sperre verhängt, ohne daß 
Differenzen vorlagen. Während Uſch dadurch 
nicht in Mitleidenſchaft gezogen wurde, wurde 
von Gertraudenhütte der Zuzug ferngehalten, 
ſo daß das ganze Jahr über eine Anzahl Werk— 
ſtellen nicht beſetzt werden konnten und die 
Produktion darunter litt. 

Die Torfgewinnung, die für die beiden 
Fabriken eine Lebensfrage iſt, war infolge des 
naſſen Sommers ſchwierig und kaoſtſpielig. 
Auch die von den Torfſtechern geforderten 
Löhne waren 10 bis 20 % ä höher, als im Vor- 
jahre, beſonders aber die der Hilfsarbeiter, die 
bis 50 % höher ſind als früher. Es wird nicht 
möglich ſein, bis zur nächſtjährigen Torf— 
kampagne mit den vorhandenen Vorräten aus— 
zureichen, ſo daß beide Fabriken wieder auf den 
Bezug der teuren Kohle angewieſen ſein werden. 
Dem dringenden Bedürfniſſe, die hohen Frach— 
ten für Kohle aus dem oberſchleſiſchen Kohlen— 
gebiete bedeutend zu ermäßigen, iſt noch nicht 
abgeholfen worden. Daß die Feuerung bei 
einer Fracht von 100 Mark pro 10 000 Kilo 
direkt verluſtbringend ſein muß, bedarf keiner 
weiteren Erklärung. Es würde dankbar an— 
erkannt werden, wenn die Handelskammer in 
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Seifenfabrikation und ۰ 

Das abgelaufene Geſchäftsjahr war für 
den Seifenhandel kein günſtiges. Die wichtig⸗ 
ſten Rohmaterialien, wie Talg, Palmkernöl, 
Kokosöl, Cottonöl uſw. haben zu Anfang des 
Jahres eine Höhe erreicht, wie nie zuvor. Dabei 
waren dieſe Artikel knapp und nur bei Ein- 
gehung langer Lieferungsfriſten erhältlich. Der 
hohe Preisſtand hat das ganze Jahr hindurch 
angehalten und erſt am Schluſſe desſelben iſt 
eine Abflauung eingetreten, hervorgerufen durch 
die bekannte allgemeine Geldkriſis. 


Das erſte Erfordernis war daher, zu An— 
fang des Jahres eine entſprechende Erhöhung 
der Seifenpreiſe durchzuſetzen. Es wurde zu 
dieſem Zwecke im Monat März von einigen 
Beteiligten der Seifeninduſtrie eine allgemeine 
Verſammlung der Seifenfabrikanten des Oſtens 
nach Danzig einberufen. Die Verſammlung 
zeitigte ein gutes Reſultat; alle Teilnehmer 
waren über die Notwendigkeit einer Erhöhung 
der Seifenpreiſe einig und akzeptierten die in 
Vorſchlag gebrachten Preiſe. Gleichzeitig wurde 
eine freie Vereinigung der Seifenfabrikanten 
unter dem Titel „Vereinigung oſtdeutſcher 
Seifenfabrikanten“ gegründet. Zweck derſelben 
ſoll ein kollegialer Verkehr unter den Mit- 
gliedern, Wahrung der Standesintereſſen und 
Feſtlegung und Innehaltung von Seifenpreiſen, 
welche der jeweiligen Marktlage der Roh— 
materialien entſprechen, ſein. 


Dieſer Zuſammenſchluß der Intereſſenten 
hat ſich im ganzen bewährt. Die feſtgeſetzten 
Preiſe wurden nach Möglichkeit eingehalten 
und auch von den Konſumenten erzielt. Hier⸗ 
durch wurden größere Verluſte, die bei einer 
Uneinigkeit der Fabrikanten unausbleiblich ge— 
weſen wären, vermieden. Immerhin iſt der 
erzielte Gewinn nicht groß, viele Fabrikanten 
waren auf Monate hinaus billige Schlüſſe 
eingegangen, an denen ſpäter verſchiedentlich 
bares Geld zugelegt worden iſt, ſo daß die 
meiſten Fabrikanten trotz der durch die Schlüſſe 
unterſtützten größeren Umſätze am Schluſſe des 


Da nun ſämtliche Herren Miniſter dahin 
einig find, daß eine Entwickelung des Unter- 
nehmens nur dann möglich iſt, wenn ein Aus- 
gleich der hohen Frachtſpeſen für Rohſtoffe 
erreicht wird, ſo hat die Fabrik im September 
1906 dem Herrn Miniſterpräſidenten andere 
Vorſchläge unterbreitet, durch deren Erfüllung 
die Exiſtenz der Fabrik und damit auch die 
Exiſtenz ihrer vielen deutſchen Arbeiter ge— 
ſichert wäre. 

Dieſe Vorſchläge wurden von dem Herrn 
Miniſterpräſidenten für ausführbar gehalten 
und ſollten bald, einer ſchon im Oktober v. I., 
in Kraft treten. 

Das Reſultat der jetzigen Bilanz weiſt nun 
genau nach, daß die Angaben hinſichtlich der 
Exiſtenzmöglichkeit der Fabrik vollkommen richtig 
ſind. 

Bei Gewährung der erbetenen Hilfe wäre 
ſtatt eines Verluſtes eine Verzinſung des 
Geſellſchaftskapitals mit 31/2% eingetreten. 

Die Fabrikleitung ſchließt ihren Bericht 
mit folgenden beachtenswerten Ausführungen: 

„Dieſes neue Geſchäftsjahr treten wir nur 
ſchweren Herzens an, da wir nicht wiſſen, ob 
unſere Geſellſchafter, die bisher auf eine Ver— 
zinſung des Geſellſchaftskapitals, immer in der 
Vorausſetzung, daß uns die anerkannt not 
wendige Hilfe bald zuteil würde, verzichteten, 
ſich mit einem Kapitalverluſt zufrieden geben 
werden, der auch in dieſem Jahre eintreten 
könnte, da der Bankdiskont noch ebenſo hoch 
ſteht als im Vorjahre. 

Eine vollſtändige Arbeitseinſtellung wäre 
aber beſonders wegen unſerer Arbeiterfamilien 
zu bedauern, ferner auch für Stadt und Kreis, 
da wir innerhalb ca. 6 Jahren unſeres Beſtehens 
über 11/2 Millionen Mark Arbeitslöhne gezahlt 
haben, die ſich in den letzten Jahren auf 
325 000 Mark pro Jahr erhöhten. Das Fehlen 
einer ſo bedeutenden Summe würde ſich bald 
fühlbar machen.“ 

Steingutfabrikation. 

Der Geſchäftsgang war im allgemeinen 

zufriedenſtellend. 


verkauft werden. Widerſpricht es doch ſogar 
der Gewerbeordnung, da dieſe ausdrücklich 
vorſchreibt, daß die Mittel namentlich bezeichnet 
werden ſollen, die dem freien Verkehr über— 
laſſen ſind. 


Die ſchlechte Geſchäftslage der Apotheker 
zu vergrößern trägt auch der Umſtand bei, daß 
die deutſche Arzneitaxe in den letzten Jahren 
nicht mehr den wirtſchaftlichen Verhält— 
niſſen Rechnung trug und im letzten Jahr 
geradezu miſerabel wurde. Es ſind zahlreiche 
Verkaufspreiſe gegenüber den Einkaufspreiſen 
der reine Hohn geworden. Der Apotheker iſt 
in dieſem, wie auch ſchon in den früheren Jahren 
häufig gezwungen worden, Drogen, die er 
teurer einkauft, zu einem billigeren Preiſe abs 
zugeben, bei einzelnen beträgt die Differenz 
ſogar 6 Mark pro Kilo. Daher iſt es gewiß als 
eine Forderung der Gerechtigkeit zu erachten, 
wenn die Arzneitaxe nicht mehr einer jährlichen, 
ſondern vierteljährlichen Durchſicht unterzogen 
wird. 


Die Gehälter, Löhne und Bedarfsartikel 
der Apotheken find teilweiſe bis 20 % geitiegen, 
während die Arzneitaxe dieſen neuen Umſtänden 
durch Erhöhung der Arbeitspreiſe in keiner 
Weiſe Rechnung trägt, da wie ſtatiſtiſch nach— 
gewieſen iſt, nur eine Erhöhung von 4 bis 5 6 
in 40 Jahren eingetreten iſt, wohingegen 
ſämtliche Lebensbedingungen um ca. 40 bis 
50 % geſtiegen find. Zum Schluß kommt 
noch der immer größer werdende Perſonal— 
mangel hinzu, der eine ſtetig ſteigende Gehalts— 
erhöhung zur Folge hat. Ein Zugang von 
Lehrlingen findet kaum noch ſtatt, ſo daß 
es Apothekern in kleineren Städten un— 
möglich wird, Perſonal zu bekommen und 
zu halten. Kurzum die Apothekenverhält— 
niſſe ſind derart traurige, daß hoffentlich die 
geplante reichsgeſetzliche Apothekenordnung in 
der gewerblichen Frage Beſſerung bringen 
wird, wenn auch der Apothekerſtand nur teil— 
weiſe mit der Art der Regelung ſich einver— 
ſtanden erklären kann. 


Jahres nur eine ſehr magere Bilanz zu ver— 
zeichnen hatten. 

Einen ziemlich bedeutenden Abbruch brin— 
gen dem Seifenhandel auch die mit großer 
Reklame, Wandervorträgen uſw. auf den Markt 
geworfenen künſtlichen Waſch- und Reinigungs- 
mittel, die zum größten Teile nur aus Soda 
und wertloſen Zuſätzen beſtehen und oft bis 
200 % über den eigentlichen Wert bezahlt 
werden. Sind dieſe angeprieſenen „beſten 
Waſchmittel“ auch nicht geeignet, den Seifen— 
handel zu verdrängen, da die meiſten Sorten 
ebenſo ſchnell von der Bildfläche verſchwinden, 
wie ſie aufgetaucht ſind, ſo ſchädigen ſie doch 
das kaufende Publikum und den reellen Seifen— 
handel empfindlich und es wäre eine geſetzliche 
Regelung, die dies verhinderte, durchaus an— 
gebracht und im allgemeinen Intereſſe wün— 
ſchenswert. 


Apotheken. 


Die Geſchäftslage des Jahres 1907 in den 
Apotheken iſt als bedeutend ſchlechter als in 
den Vorjahren zu bezeichnen. Der Umſatz 
dürfte eine bedeutende Verminderung auf— 
zuweiſen haben. 

Der Rückgaug der Rezeptur nimmt immer 
größeren Umfang an, da von den Arzten 
die von den Fabriken eingeführten Tabletten 


und andere fertige Arzneiformen immer mehr 


verordnet werden. Die großen chemiſchen 
Fabriken bewilligen den Apotheken durchſchnitt— 
lich 20—30 % Rabatt auf dieſe Spezialitäten, 
während jie ſelbſt Dividenden bis 40 % ver— 
teilen. 

Die Aufſtellung zahlreicher Drogenſchränke 
in ſelbſt kleinen Materialgeſchäften und ferner 
das Fehlen einer poſitiven Liſte, welche alle 
dem freien Verkehr überlaſſenen Mittel nament— 
lich aufführt, tragen auch dazu bei, die Kon— 
kurrenz der Drogiſten den Apothekern immer 
fühlbarer zu machen, da unter dem Namen 
Vorbeugungsmittel faſt ſämtliche dem freien 
Verkehr entzogenen Mittel von den Drogiſten 
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weichſelaufwärts find viel beſſer; die Danziger 
Händler haben dadurch ein leichteres Arbeiten. 
Chemiſch⸗techniſche Induſtrie. 

Das erſte Semeſter des Geſchäftsjahres 
1907 bewegte ſich in den Bahnen des Bore 
jahres. Die Preiſe für Rohmaterialien, Ole 
und Fette hielten ſich in ſteigender Richtung. 
Mit Beginn der großen Kriſis im Geſchäftsleben 
der Vereinigten Staaten von Nordamerika wurde 
jedoch der Hamburger Markt, welcher nicht 
allein für Deutſchland, ſondern für den ganzen 
Kontinent in faſt allen Rohmaterialien der 
chemiſch-techniſchen Induſtrie für Ole und Fette, 
insbeſondere auch in Wachsprodukten, mas 
gebend iſt, in Mitleidenſchaft gezogen. Alle 
Mittel, welche die Hauſſepartei des Ham— 
burger Marktes anwandte, um ein zu tapis 
des Heruntergehen der Preiſe aufzuhalten, 
blieben erfolglos, denn die amerikaniſchen 
Abgeber warfen, um Bargeld zu erhalten, 
ihre Produkte in ungeheuren Mengen auf 
den Markt und akzeptierten dafür jedes 
Gebot. Da ſelbſt den größten Hamburger 
Lagerinhabern und Käufern die enormen not— 
wendigen Mittel fehlten, um die auf den Markt 
geworfenen Produkte aufzunehmen, gingen die 
Notierungen für einzelne Warenkategorien von 
Tag zu Tag herunter. Alles dieſes, ebenſo die 
Forderungen zur Leiſtung von Nachſchüſſen, 
welche von den Bankinſtituten, die die großen 
Läger bevorſchußt hatten, geſtellt, aber nicht 
erfüllt werden konnten, waren die Urſache einer 
bedeutenden Anzahl Falliſſements alter und 
größter Firmen, welche über ältere Kontrakte 
zu hohen Preiſen und bedeutende Läger ver— 
fügten. Roh-Carnaubawachs ebenſo auch Schel— 
lack, welche Artikel vordem einen Preisſtand 
von über Mk. 400,— für 100 kg hatten, 
gingen bis auf etwa Mk. 200, — für 100 kg 
herunter. Amerikaniſch Terpentinöl fiel von 
ca. Mk. 110,— auf ca. Mk. 70,— für 
100 kg. Wachsſurrogate ſind heute für die 
Hälfte der vorjährigen Preiſe käuflich. Dieſe 
enormen Preisrückgänge blieben auch für das 
Provinzgeſchäft, insbeſondere der chemiſch— 
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Drogen-, Chemikalien- uſw. Handel. 

Das Geſchäft im Jahre 1907 war bei loh— 
nenden Preiſen recht flott und dürfte wohl 
allgemein befriedigt haben. 

Die Hochkonjunktur des verfloſſenen Jahres 
hielt bis zum Herbſt dieſes Jahres an. Einige 
wichtige Stapelartikel der Branche, z. B. 
Blei⸗, Zink-, Kupferpräparate, Benzin, Cam- 
phor, Spirituspräparate, Terpentinöl, Salz— 
ſäure, erreichten bisher ſelten gekannte Wert— 
ſtände. Mit dem Abflauen der Konjunktur 
beſonders auf dem Metallmarkte wichen die 
Preiſe raſch und es war oft nicht möglich, 
die vorhandenen Lagerbeſtände ohne Verluſte 
zu realiſieren. Die Spekulation, welche ſich 
bei niedrigem oder normalem Geldſtand mit 
Vorliebe einiger wichtiger Artikel der 
Branche, wie Schellack, Terpentinöl, Camphor, 
Gewürze uſw. bemächtigt, hält ſich ſeit dem 
hohen Diskont fern; hierdurch mag wohl der 
enorme Preisfall dieſer Artikel begründet ſein. 
Schellack und Camphor büßten beſonders im 
November um 25 % des Wertes ein. Es macht 
ſich daher das Beſtreben bemerkbar, nur für 
den nächſtliegenden Bedarf zu kaufen. 

Die Vegetabilienernte hatte unter der 
andauernden Näſſe in dieſem Jahr ſehr zu 
leiden, und es ſind teilweiſe Mißernten zu 
verzeichnen. Die Preiſe ſehr vieler Vege— 
tabilien haben denn auch heute einen ſehr 
hohen Stand erreicht. 

Die Kreditverhältniſſe ſind recht ungünſtige, 
Verluſte auch bei großer Vorſicht nicht zu ver— 
meiden. Oftmals wird jedoch in den Kreiſen 
der Lieferanten ſelbſt geſündigt. Wenn jeder 
handelsübliche Kaſſe-Artikel nur gegen Bar— 
zahlung verkauft und nach Ablauf des drei— 
monatlichen Zieles pünktlich auf baren Ein- 
gang gehalten würde, könnten viele des Kredits 
unwürdige Elemente nicht beſtehen. 

Die Verkehrsverhältniſſe auf der Weichſel 
ſind nach wie vor unzulänglich. Die Abnehmer 
müſſen oft wochenlang auf die Transporte mate 
ten, und wählen daher häufig den koſtſpieligeren 
Bahntransport. Die Dampferverbindungen 


Die Klagen der heimiſchen, oſtdeutſchen 
Induſtrie über Bevorzugung der älteren, be— 
kannten Konkurrenzwerke des Weſtens haben 
keinen Erfolg gehabt. Die hieſigen Induſtriellen 


werden zur Auswanderung nach Plätzen und - 


Gegenden, woſelbſt ſich ihnen beſſere Exiſtenz— 
bedingungen bieten, gezwungen ſein, wenn 
hier nicht Wandel zum beſſeren eintritt. Es 
dürfte wahrlich nicht zu viel ſein, wenn wir 
wünſchen, daß königliche oder kommunale 
Behörden bei Beſchaffung ihres Bedarfes in 
Olen und Fetten, wie Putzmitteln aller Art, 
ſowie Fabrikaten der chemiſchen Kleininduſtrie, 
die heimiſchen Fabrikanten zur Abgabe ihrer 
Offerten heranzögen und nicht, wie es leider 
noch immer üblich if ihre Aufträge in alte 
gewohnter Weiſe den ihnen bekannten Kon— 
kurrenzwerken des Weſtens, welche ihr Renom— 
mee in der Hauptſache einer teuren, großen 
Reklame verdanken, zuwenden. 


Caleium⸗Carbid. 

Es können für das Carbidwerk in Mühlthal 
noch keine Vergleichsziffern angeführt werden, 
da in der Berichtsperiode verſchiedentlich Umän— 
derungen an der Turbinenanlage vorgenommen 
werden mußten, die außerordentlich beeinträchti— 
gend auf die Menge der Produktion wirkten. 
Immerhin konnten rund 1300 Tons Carbid zur 
Verladung gebracht werden; bei vollem Be— 
trieb hätte ſich die Produktionsziffer auf 
ca. 2000 Tons erhöht. Bereits jetzt läßt ſich 
erkennen, daß die Wahl der Waſſerkraft und 
der Fabrikationsſtätte eine durchaus glück— 
liche war. 

In dieſer Erwägung hat ſich die betreffende 
Geſellſchaft definitiv zur Aufnahme der Fa— 
brikation von Kalkſtickſtoff (CaCNe) in Oplawitz 
bei Bromberg nach dem Frank-Caroſchen 
Verfahren emſchloſſen und zu dieſem Zweck 
eine Geſellſchaft unter der Firma „Oſtdeutſche 
Kalkſtickſtoffwerke und chemiſche Fabriken, G. m. 
b. H.“ gegründet, deren geſamtes voll eingezahl— 
tes Stammkapital in Höhe von 300 000 Mk. von 
der gründenden Geſellſchaft, dem Brandenburgi- 


techniſchen Induſtrie, nicht ohne Folgen. Fabri⸗ 
kanten und Großhändler waren ihren wohl— 
unterrichteten Abnehmern gegenüber gezwun— 
gen, ihre lagernden wie ſchwimmenden Be— 
ſtände in Rohprodukten und fertigen Fabrikaten, 
trotz der hohen Selbſtkoſtenpreiſe mit großem 
Verluſt abzugeben. Daß die Provinz- und Des 
tailliſtenkundſchaft bei dem allgemeinen Geld— 
mangel und hohen Diskontſatze ihren Ver— 
pflichtungen weniger und langſamer als ſonſt 
nachkam, und den Fabrikanten und Groſſiſten 
hierdurch große Zinsverluſte entſtanden, wuchs 
immer mehr zur allgemeinen Kalamität. Der 
nicht unbedeutenden Anzahl Falliſſements in 
der Provinzkundſchaft werden weitere anfangs 
kommenden Jahres folgen. 

Nach alledem dürften die Geſchäfts— 
ergebniſſe ſowohl der Fabrikanten als auch der 
Groſſiſten im laufenden Jahre wenig erfreu— 
liche ſein. 

Nachdem ſpeziell für den oſtdeutſchen 
Fabrikanten der Abſatz nach Weſt-, Mittel- und 
Norddeutſchland infolge ungünſtiger Transport- 
verhältniſſe und der dortſelbſt vermehrten 
Konkurrenz immer ſchwieriger geworden iſt, 
kommt hinzu, daß auch der Export infolge der 
Zollverhältniſſe der von hier importierenden 
Länder ſchlechter geworden iſt. Schweden, 
wohin bisher „Carnaumontin“ (Carnaubawachs— 
Erſatz) zollfrei ging, erhebt neuerdings einen 
Einfuhrzoll in Höhe von 15 % des Wertes der 
Ware. Rußland, Frankreich und Oſterreich— 
Ungarn machen, um höhere Zollſätze zu er— 
langen, Schwierigkeiten in bezug auf Klaſſi— 
fizierung und Tarifierung des gleichen Pro— 
duktes. Durch derartige Maßnahmen haben 
es die rumäniſchen Zollbehörden fertiggebracht, 
für Carnaumontin einen Einfuhrzoll in doppelter 
Höhe des Wertes des Gutes zu erheben. Glatt 
und zufriedenſtellend dagegen entwickelte ſich der 
Verkehr mit Dänemark, Italien und der Schweiz. 

In bezug auf die Verkehrsverhältniſſe 
traten auch im verfloſſenen Jahre diejenigen 
Mängel zutage, die im vorjährigen Bericht zum 
Ausdruck gebracht worden ſind. 


—— 
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Durch dieſe Schiffbarmachung würde bei Jagd— 
ſchütz und Blumwieſe je ein Stauwerk ge— 
ſchaffen, mit einer Geſamtleiſtung von rund 
3500 Jahrespferdekräften, deren Verpachtung 
zu induſtriellen Zwecken eine Verzinſung des 
ganzen, für die Kanaliſierung erforderlichen 
Kapitals gewährleiſten würde. Außerdem 
könnte der Waſſerbauverwaltung eine genü— 
gende Menge elektriſcher Energie ſeitens des 
Betriebsunternehmers zur Verfügung geſtellt 
werden, um auf dem Brahekanal und auch 
auf der unteren Brahe einen elektriſchen 
Schleppzug einzurichten, ferner dieſe Schiff- 
fahrtsſtrecke eleftrif guh beleuchten, ſowie den 
Schleuſenbetrieb zu verſehen. 

Betriebsreſultate. Wenn auch der 
Betrieb aus den angeführten Gründen noch 
kein normaler war, ſo hat er doch einen er— 
freulichen Gewinn abgeworfen, der bei Er— 
reichung der normalen Produktionshöhe Vols 
ausſichtlich bedeutend ſteigen wird. 

Über die vorerwähnten Kalk- 
11106110 ff werke Mühlthal ſchreibt das 
L. C. B. folgendes: 

Bekanntlich gelang es vor einer Reihe von 
Jahren den Chemikern Prof. Dr. Adolph Franck 
und Dr Nicodem Caro den Stickſtoff der Luft 
in eine für Düngezwecke verwertbare Form 
zu bringen. In der Hand der Cyanid-Geſell— 
ſchaft, einer Tochtergeſellſchaft der Elektrizitäts- 
firma Siemens & Halske und der Deutſchen 
Bank, gewannen dieſe Erfindungen und das 
auf dieſelben gegründete Verfahren, die Pere 
ſtellung des Kalkſtickſtoffs, dann die Bedeutung, 
die eine induſtrielle Verwertung ermöglichte. 

Während die Fabrikation von Kalkſtickſtoff 
bisher nur im Auslande betrieben werden 
konnte, weil in Deutſchland zurzeit keine genügend 
großen und billigen Waſſerkräfte für die Her— 
ſtellung des Ausgangsmaterials, des Calcium- 
carbids, zur Verfügung ſtanden, ſind gegen— 
wärtig zwei deutſche Anlagen für die Kalk— 
ſtickſtofffabrikation im Entſtehen begriffen. Das 
eine Werk in Mühlthal oberhalb Brombergs 
an der Brahe kommt aller Vorausſicht nach 


ſchen Carbidwerk, G. m. b. H. übernommen 
wurde. Die Anlagen ſind im Bau, der Be— 
trieb wird vorausſichtlich im März / April näch- 
ſten Jahres eröffnet werden. 

Rohmaterialien. Die Preiſe für 
dieſe haben eine den allgemeinen Verhält— 
niſſen entſprechende Erhöhung erfahren, ſo 
3. B. für Kalk 10%, Koks 20 %, Elektroden 10%. 

Arbeiterverhältniſſe. Über dieſe 
iſt nicht zu klagen, da die geſamten Arbeiter 
ebenſo wie die Beamten in eigenen Häuſern 
untergebracht ſind. Die Lohnſätze haben 
keinerlei Veränderung erfahren. 

Abſatz. Auch die Produktion dieſes 
Werkes konnte ſchlank abgeſetzt werden, ein 
Teil davon zu gewinnbringenden Preiſen nach 
Rußland und über See. 

Verkehrsverhältniſſe. Wenn 
auch durch die Ausbildung des früheren An— 
ſchlußgleiſes Station Mühlthal —Carbidwerk 
Mühlthal und Weiterführung dieſer Strecke nach 
Maxtal als öffentliche Linie dem Werk für 
die Verfrachtung nach dem Oſten eine Ver— 
billigung geſchaffen iſt, ſo zeigt ſich dennoch, 
daß eine Benachteiligung gegenüber anderen 
Werken, beſonders den ſkandinaviſchen, dahin 
beſteht, daß eine direkte Waſſerverladung in 
Mühlthal nicht möglich ift und auch die Um— 
ladung in Waſſerfahrzeuge in Bromberg ſich 
außerordentlich koſtſpielig erweiſt, beſonders 
dadurch, daß ein direkter Umſchlag unmöglich 
iſt, vielmehr die in Bromberg eintreffenden 
Waren vom Kleinbahnhof mit Achsfuhrwerk 
zur Brahe geſchafft werden müſſen. 

Dieſe Erwägungen haben, nachdem ſich 
das Werk mit den betreffenden Behörden 
in Verbindung geſetzt hat, Veranlaſſung ge— 
geben, zur Bearbeitung eines Projekts, die 
Oberbrahe und zwar von Jagdſchütz aus, 
ſchiffbar zu machen. Dies erſcheint um fo 
wünſchenswerter, als dadurch eine Verbilli— 
gung der Frachten für beträchtliche Mengen 
an Rohmaterialien herbeigeführt würde, ins— 
beſondere auch für die erheblichen von der 
Kalkſtickſtofffabrik benötigten Kohlenmengen. 


im Jahr vorher geweſen wat, jo wenig es 
möglich war, den ſtürmiſchen Bedarf des Vor— 
jahres zu befriedigen, ſo ſehr ließ allmählich im 
Berichtsjahre von Beginn desſelben an der 
Bedarf nach. Hand in Hand damit gingen auch 
die Preiſe zurück. 

Konſumenten wie Händler beobachteten 
Zurückhaltung; das ganze Geſchäft ging flau. 

Wenn auch im erſten Halbjahr die Ungewiß— 
heit über das Schicksal des Düſſeldorfer Stable 
werksverbandes mit als Urſache für den Rück— 
gang gelten konnte, ſo wardeſſen ſchließliche Ver— 
längerung auf weitere 5 Jahre doch nicht im— 
ſtande, das Geſchäft wieder zu beleben, ſo ſehr 
es auch von den Verkäufern verſucht wurde, 
dieſe Verlängerung als Spekulationsmoment 
auszunutzen. 

Die Preiſe gingen allmählich im Laufe des 
Jahres erheblich zurück. Der ganze Preis— 
rückgang von Januar bis Ende des Jahres be— 
trägt bei Stabeiſen etwa 40 Mark pro Tonne. 

Eine ebenſo große Differenz zwiſchen den 
Preiſen Anfang des Jahres und den gegen— 
wärtigen iſt auch bei Blechen vorhanden. 

Nur Träger und Konſtruktionsmaterial 
waren bis Ende September in ungeſchwächter 
lebhafter Nachfrage. Selbſt der Streik im 
Berliner Baugewerbe während des Hoch— 
ſommers war nicht imſtande, eine Abſchwächung 
des allgemeinen Geſchäfts in dieſen beiden 
Artikeln hervorzurufen. 

Indeſſen ſind aber in den letzten Monaten 
auch dafür die Preiſe und die Nachfrage erheb— 
lich zurückgegangen, da der teure Geldſtand 
jegliche Unternehmungsluſt zurückdrängte und 
die meiſten Anlagen und Bauten aus dieſem 
Grunde zurückgeſtellt werden mußten. 

Der Handel in Eiſenkurzwaren und Bau— 
beſchlägen büßte an Lebhaftigkeit infolge 
der mangelhaften Unternehmungsluſt und des 
teuren Geldſtandes ebenfalls ein. Der Vertrieb 
wurde deshalb den Fabrikanten außerordentlich 
erſchwert, zumal ſie wegen des hohen Preis— 
ſtandes des zur Fabrikation notwendigen Halb— 
zeugs die Preiſe nicht einmal der geringen 
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bereits im nächſten Frühjahr in Betrieb. Mit 
dem Bau eines zweiten Werkes bei Troſtberg 
in Südbayern an den Fällen der Alz wird dem— 
nächſt begonnen. 

Die Mühlthaler Anlage wird von der 
Firma „Oſtdeutſche Kalkſtickſtoffwerke und 
Chemiſche Fabriken, G. m. b. H.“ eines Tochter» 
unternehmens des Brandenburgiſchen Carbid— 
werks, G. m. b. H., beide mit dem Sitz in Berlin, 
errichtet. 

Das Werk liegt an den ſchmalſpurigen 
Kreisbahnen Bromberg Crone und Crone — 
Maximilianowo. Die Station „Carbidwerk“ 
der letzteren Linie liegt auf dem Fabrikgrund— 
ſtück. Von Bromberg iſt durch den Bromberger 
Kanal Verbindung mit der Oder, ſowie mit 
Danzig durch Routendampferverkehr auf der 
Weichſel geſchaffen. 

Durch die günſtige Lage des Brahebettes 
konnte in einfachſter Weiſe ein mächtiges Stau— 
becken geſchaffen werden, das anderthalb bis 
zwei Millionen Kubikmeter Waſſer faßt; die 


Waſſermenge der Brahe beträgt zirka 30 


Sekundenkubikmeter. Im Staubecken wird 
das Waſſer ſo hoch aufgeſtaut, daß für die 
Turbinen ein Gefälle von zirka ſechseinhalb 
Meter nutzbar gemacht wird. Die beiden Dreh— 
ſtrom-Dynamos liefern je 1000 HP. bei einer 
Spannung von 3000 Volt. 

Die Jahresproduktion des Mühlthaler 
Werkes wird zunächſt etwa 2500 o Kalkſtickſtoff 
betragen. Der Vertrieb der geſamten Pro— 
duktion erfolgt, wie überhaupt der Vertrieb 


des geſamten für den deutſchen und holländi— 


hen Düngemarkt in Frage lommenden Kalk— 
ſikſtoffs, durch die innerhalb der Cyanid— 
Gellſchaft gegründete „Verkaufsſtelle für 
Kallickſtoff“, Berlin 8. W. 11, Askaniſcher 
Platz!. 


V. biſenhandel und Gifen- 
induſtrie. 


۱ Eiſenhandel. 
Das Ir 1907 if für den Eiſenhandel 
kein günſtigedeweſen. So ſtark die Nachfrage 
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Auch in dieſem Jahre wurde der Nutzen durch 
erhöhte Löhne und Preiſe vermindert. 

Die Maſchinenfabrik C. Blum we 
& Sohn, A.⸗G., Prinzenthal, war 
infolge der allgemeinen wirtſchaftlichen Lage 
ſtark beſchäftigt, ſo daß ſie ihre Werkſtätten 
voll ausnutzen konnte. Der vergrößerte Abſatz 
erſtreckte ſich auf das geſamte Inland, ſowie auf 
Rußland, Rumänien, Italien, Oſtaſien, Süd— 
amerika. Entſprechend der Verteuerung der 
Fabrikation durch höhere Rohmaterialienpreiſe 
und Arbeitslöhne haben auch die Verkaufspreiſe 
eine Steigerung erfahren. Für den Bezug 
der Rohſtoffe, der infolge des ſtarken Bedarfs 
und der Politik der Syndikate ſchwieriger war, 
werden wirkſame Ausnahmetarife als wün— 
ſchenswert bezeichnet, die zur Förderung der 
oſtdeutſchen Induſtrie und ihrer Gleichſtellung 
mit anderen Bezirken viel beitragen könnten. 

Die Maſchinenfabrik Hermann 
Löhnert, Akt.⸗Geſ., Spezialfabrik für 
Kugelfallmühlen und Rohrmühlen, hatte gegen— 
über den früheren Jahren einen weſentlich 
lebhafteren Geſchäftsgang, den ſie auf die 
neue Gründung und Erweiterung von Zement— 
und ſolchen Fabriken, die ihre Spezial 
maſchinen brauchen, zurückführt. Die Er— 
höhung des Umſatzes wird auf 60 % beziffert. 
Abnehmer ſind In- und Ausland. Unter 
dem letzteren ſind es hauptſächlich die Schweiz, 
Italien, Frankreich, Belgien, Oſterreich, Ruß— 
land. Die Verkaufspreiſe erfuhren eine kleine 
Aufbeſſerung. In dem Bezuge der Roh- und 
Hifsſtoffe ſind der Fabrik Schwierigkeiten nicht 
entſtanden, nur wurden längere Lieferfriite 
verlangt, denen jedoch die eigenen Disd- 
ſitionen noch angepaßt werden konnten. Die 
Zahl der Arbeiter, deren Löhne etwas chöht 
wurden, wurde um etwa 50 % vergröftt. 

Der Geſchäftsgang der Eijerahn- 
Signalbau-Anſtalt C. ۷ dt 
& Co., G. m. b. H. in Schleuau war, 
wie in den letzten beiden Jahr zufrieden— 
ſtellend. Der Umſatz ift bei höhten Bere 
kaufspreiſen geſtiegen. In Berichtsjahre 
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Nachfrage entſprechend zu ermäßigen in der 
Lage waren. 

Erſt ganz neuerdings, nachdem ſowohl die 
Preiſe für Baubeſchläge, wie für Stabeiſen 
und Bleche weſentlich ermäßigt worden ſind, 
zeigt ſich einige Kaufluſt, allerdings nicht zur 
ſofortigen Verwendung reſp. Abnahme, ſondern 
zur Eindeckung für ſpätere Lieferung, weil man 
allgemein der Anſicht iſt, daß der Preisſtand 
ſich noch billiger wohl kaum geſtalten könnte. 

Die Notierungen für Drahtſtifte und 
Drähte ſind nur mäßig zurückgegangen, da 
ſolche von dem Preiſe des Walzdrahts abhängig 
bleiben, deſſen Verkauf ſyndiziert iſt. 

Der Bedarf iſt augenblicklich normal. 

Nur der Artikel verzinkte Drahtgeflechte 
iſt ohne Rückſicht auf die Selbſtkoſten infolge 
heftigen Konkurrenzkampfes der Fabrikanten 
untereinander im Laufe des Jahres außer— 
ordentlich billig geworden und auf ein Preis- 
niveau angelangt, an dem weder Fabrikant noch 
Händler irgend welchen Verdienſt finden; trotz— 
dem bleibt der Abſatz in dieſem Artikel mäßig. 
Da die neuen Zollverträge den Export doch ganz 
erheblich beeinträchtigen, ſo iſt kaum anzu— 
nehmen, daß fürs erſte eine Beſſerung im 
Eiſengewerbe und Eiſenhandel zu erwarten iſt. 

Eiſerne Träger waren ſehr ſchwer 
heranzuſchaffen und erſt nach der Bauſaiſon 
wurden die im Dezember aufgegebenen Men— 
gen geliefert, wodurch das Geſchäft ſehr er— 
ſchwert und der Nutzen verringert wurde. 

Für das Stabeiſen- und Eiſenkurzwaren— 
geſchäft bewegte ſich der Umſatz in denſelben 
Grenzen wie im Vorjahre. Die Preiſe, die 
zu Anfang des Jahres bis Oktober die vor— 
jährige Höhe beibehielten, wichen im letzten 
Quartal, ſo daß hierbei mit Verluſt verkauft 
werden mußte. 


Eiſenkonſtruktions⸗ und Maſchinenbau. 

Das Jahr 1907 erreichte, ja übertraf teil— 
weiſe das günſtige Geſchäftsergebnis des vor— 
angegangenen Jahres. Die Beſchäftigung 
war gut, Umſatz und Arbeiterzahl ſtiegen. 
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Der Handel mit landwirtſchaftlichen Ma⸗ 
ſchinen hat auch im Jahre 1907 den Umſatz des 
Vorvorjahres ziemlich erreicht, ſo daß auch hin— 
ſichtlich des Nutzens gegenüber den Vorjahren 
kein weſentliches Defizit zu verzeichnen iſt. 
Wenn ſich auch infolge der diesjährig ungünſti⸗ 


gen Witterung im allgemeinen — ganz beſon— 
Š 0 


ders im Mähmaſchinenhandel — gegen das 
Vorjahr ein geringer Rückgang bemerkbar 
machte, ſo wurden dafür ſpeziell im 


Spätherbſt infolge der eingetretenen Dürre 
für Erdfrüchte geeignete Maſchinen und Ge— 
räte ſehr rege gefragt, ſo daß es kaum möglich 
war, den Anforderungen gerecht zu werden. 
Jufolge der verſpäteten Körner-Ernte und der 
infolgedeſſen hinausgeſchobenen Rüben- und 
Kartoffelernte mußten viele Beſitzer im Herbſt 
vom Pflügen Abſtand nehmen, ſodaß auch 
weniger Pflüge verlangt wurden. Immerhin 
dürfte ſich im kommenden Jahre bei einiger— 
maßen günſtiger Witterung ein lebhafter Handel 
ſpeziell in Pflügen, Ackergeräten und Drill- 
maſchinen bemerkbar machen, und es iſt ſicher— 
lich zu erwarten, daß der geringe diesjährige 
Ausfall im nächſten Jahre mit Leichtigkeit 
wieder eingeholt werden wird. 

Leider hat das Agentenweſen ſpeziell in 
hieſiger Gegend rieſige Ausdehnung ange— 
nommen. Infolgedeſſen find die Maſchinen— 
handlungen durch Preisſchleuderei und ſonſtige 
im legitimen Maſchinenhandel nicht übliche 
Manipulationen arg bedrängt. Wir hoffen 
jedoch, daß dieſer Kalamität durch ein einmütiges 
Vorgehen der Händler, die ſich zu einem Ver— 
bande über ganz Deutſchland zuſammengetan 
haben, mit der Zeit vorgebeugt werden und 
der Maſchinenhandel, was Preiſe und Zahlungs- 
bedingungen anbelangt, allmählich wieder in 
frühere geſunde Bahnen gelenkt wird. 

Günſtiger wird die Geſchäftslage von 
anderer Seite in folgenden Ausführungen 
beurteilt: 

„Das Geſchäft und der Abſatz in land— 
wirtſchaftlichen Maſchinen war 
in dieſem Jahre in jeder Beziehung als zu— 


wurde noch eine Erweiterung des Betriebes 
und ein beſſeres Arbeitsverfahren durch— 
geführt, wodurch das Ergebnis günſtig beein— 
flußt wurde. Die Arbeiterzahl iſt gewachſen 
und betrug durchſchnittlich 160 Mann. 

Für die Maſchinen- und Dampf- 
keſſelfabrik L. Zobel in Bromberg 
war das abgelaufene Geſchäftsjahr ein zu— 
ſriedenſtellendes. Es ſchließt mit einer 
nennenswerten Erhöhung der Umſatzziffer 
ab, die noch weſentlich größer hätte werden 


können, wenn nicht Aufträge wegen Ar— 
beitermangel hätten abgelehnt werden 
müſſen. Trotz der um ca. 20 9 geſtiegenen 


Arbeitslöhne waren geſchulte Arbeiter nicht 
zu erlangen. Der Abſatz vollzog ſich mit einer 
etwa 20 prozentigen Preiserhöhung und richtete 
ſich namentlich nach Deutſchland, Rußland, 
Frankreich, Schweden, Belgien und Spanien. 
Geklagt wird über die Erſchwerung des Roh— 
ſtoffbezuges durch die Syndikate der Walz— 
werke und Groſſiſten. 

Die Bromberger Schlepp— 
ſchiffahrt-Akt.⸗Geſ. hatte in ihrer 
Maſchinenfabrik eine Anderung der Geſchäfts— 
lage im vergangenen Jahre nicht zu verzeichnen. 

Die Geſchäftslage für die Fabrikation von 
landwirtſchaftlichen Maſchinen war infolge der 
abnormen Witterung bis Ende Auguſt 1907 
äußerſt flau. Erſt dann ſetzte eine rieſige 
Nachfrage, beſonders nach Spezialitäten: 
Göpeln und Dreſchmaſchinen, ein, welche 
kaum befriedigt werden konnte. In den ge— 
nannten Artikeln iſt die Fabrikation noch jetzt 
auf mehrere Monate ausverkauft. 

Umfangreiche Moderniſierungen und Ver— 
größerungen des Betriebes wurden vorge— 
nommen, vor allem zu dem Zweck, die Qualität 
der Fabrikate zu heben und Arbeitskräfte zu 
ſparen. 

Die noch weiter dringend erforderliche 
Vergrößerung wird erſchwert, ja unmöglich 
gemacht durch die ungünſtige Lage des Kapital— 
marktes und die Schwierigkeit, für Induſtrie— 
zwecke Kapital zu ۰ 


Was den Kleinhandel mit ſämtlichen 
Molkereibedarfsartikeln betrifft, ſo gilt hier 
dasſelbe wie im Vorjahr. Die Genoſſenſchaften, 
die durch Raiffeiſen eingerichtet find und infolge- 
deſſen in Geldabhängigkeit von Raiffeiſen 
ſtehen, werden veranlaßt, dort ihren Bedarf 
zu decken; auch bietet Raiffeiſen die Artikel 
zu einem billigeren Preiſe an, als ſie ein 
Händler anbieten kann, weil Raiffeiſen eben 
größere Abſchlüſſe macht und gegen Kaſſa 
kaufen kann. 


VI. Baugewerbe und Baubedarf. 


Bautätigkeit. 

Während im Anfange des Jahres die 
Bautätigkeit in den Städten auch in Privat- 
bauten ſich ziemlich rege entwickelte, hat ſie 
zum Herbſt mit wenigen Ausnahmen Dei 
nahe ganz aufgehört. Im Landbezirk war die- 
ſelbe mit Ausnahme der Anſiedelungsbauten 
fortdauernd unerheblich. Die behördliche Bau⸗ 
tätigkeit war im Laufe des Jahres ſehr rege und 
hält infolge der zahlreichen Eiſenbahnbauten 
uſw. des Oſtens noch fortdauernd an. Die 
Ziegelpreiſe, welche im Laufe des Sommers 
jehr ſtark anzogen, haben allmählich nachge- 
laſſen, ein weiteres Sinken der Steinpreiſe 
ſteht zu erwarten. 

Der Übelſtand im Submiſſionsweſen, 
daß meiſtens das billigſte Angebot berück— 
ſichtigt wird, bleibt nach wie vor beſtehen. 
Beſſerungen ſind bedauerlicherweiſe trotz der 
üblen Folgen kaum zu erwarten, da die Be— 
hörden ſich gegenüber Abänderungsvorſchlägen 
immer noch ablehnend verhalten. 

Sehr zu leiden haben die Baugeſchäfte 
unter der jetzt eingetretenen verlangſamten 
Zahlungsanweiſung bei fait ſämtlichen Behör⸗ 
den. Bei dem bisher noch nicht erreichten hohen 
Reichsbankdiskont treten ſo große Verluſte an 
Zinſen ein, daß für die Behörden wohl Ver— 
anlaſſung vorläge, den Unternehmer durch 
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friedenſtellend zu bezeichnen. Die Umſatzziffer 
vergrößerte ſich ſogar in dieſem Jahre gegen 
das Vorjahr nicht unweſentlich. 

Der naſſe und kalte Sommer beeinträch⸗ 
tigte die Kaufluſt abſolut nicht, zumal ſich der 


Leeutemangel in dieſem Jahre bei den Land⸗ 
wirten noch mehr als vordem 


bemerkbar 
machte. 

Es mußten ſogar Geſchäfte zeitweiſe zurück— 
gewieſen werden, weil es nicht möglich war, 


die ſeitens der Landwirte vorgeſchriebene 
Lieferzeit innezuhalten; eine Haupturſache hier⸗ 


der Umſtand, daß unſere 
Hand⸗ 


für war auch 
Fabrik über Mangel an tüchtigen 
werkern zu klagen hatte. 

In der Erledigung von Zahlungsverbind⸗ 
lichkeiten ſeitens der Kundſchaft konnte er— 
freulicherweiſe eine weſentliche Beſſerung fon- 
ſtatiert werden.“ 

Der Handel mit Molkereibedarfsartikeln 
wich in ſeinem Geſchäftsgang nicht erheblich 
von dem des Vorjahres ab. Die Preiſe wurden 
auch in dieſem Jahre gegen das Vorjahr eher 
noch etwas erhöht. Nachfrage nach Bedarfs— 
artikeln war ziemlich vorhanden, weil auch die 
Butterpreiſe in dieſem Jahre ausnahmsweiſe 
hoch waren. 

Neue Molkereien wurden wenig ein— 
gerichtet; dagegen wurden in alten Molke⸗ 
reien mehrfach Verbeſſerungen getroffen. Der 
Molkereineubau im hieſigen Bezirk liegt faſt 
ausſchließlich, beſonders für Genoſſenſchaften, 
in der Hand von Raiffeiſen. Durch Ring⸗ 
ſchließung der hauptſächlichſten Fabriken von 
Molkereimaſchinen iſt jedoch Raiffeiſen in 
ſeinen Proviſionsbezügen etwas geſchmälert 
worden. Raiffeiſen ſoll nun mit der Abſicht 
umgehen, Molkerei-Ingenieure und Monteure 
anzuſtellen, um Neubauten von Molkereien 


ſelbſtändig auszuführen. 

Der Handel mit engl. Higgins Butter- 
ſalz hat Hd) gegen das Vorjahr bedeutend 
gehoben. Dieſes Salz führt ſich in den Molfe- 
reien durch ſeine große Reinheit und feine gleich— 
mäßige Kriſtalle immer mehr ein. 


meldeten _ 


Hierzu trat noch der Bahnbau der neuen 
Strecke Wongrowitz —Exin —Schubin. Durch 
dieſe Arbeiten entſtand ein ſo empfindlicher 
Arbeitermangel, daß die Löhne eine hier⸗ 


orts ungewöhnliche Höhe erreichten; trotz— 

dem aber waren Leute nicht in genügen⸗ 
der Anzahl zu haben. Einigen Zuzug 
von neuen Arbeitskräften verurſachte der d 


Bauarbeiterſtreik in Berlin. Es 
ſich von dorther namentlich ſolche Arbeiter, 
welche aus den öſtlichen Provinzen jtammten, 


Ohne dieſe Zuwanderung wäre es über⸗ 


haupt nicht möglich geweſen, die über— 
nommenen Bauten auszuführen. Ebenſo 
ſtiegen die Preiſe für Ziegelſteine zu un— 
geahnter Höhe, zeitweiſe war es überhaupt 


nicht möglich, ſolche zu erhalten. 


Es mußte daher aus Ziegeleien bei 
Schneidemühl, Fordon und Schubin Erſatz 
herangeholt werden. Trotz der guten Be— 
ſchäftigung und des guten Abſatzes konnten 
weder die Baugeſchäfte noch die Ziegeleien 
einen nennenswerten Nutzen erzielen; denn die 
hohen Löhne, mit welchen vorher nicht gerechnet 
werden konnte, ließen einen ſolchen nicht zu. 
Für die Ziegeleien beſonders kam noch der 
Kohlenmangel mit den überaus hohen Preiſen 
in Betracht. 

Der Beſchäftigungsgrad im Baugewerbe 
dürfte demnächſt wegen der hohen Löhne und 
des teuren Geldſtandes erheblich zurückgehen 
und namentlich in den kleinen Städten ganz 
aufhören. 

Auf die jetzt fertigen Neubauten war es 
bisher nicht möglich, erſtſtellige Hypotheken 
aufzunehmen, da die Inſtitute jede Beleihung 
ſchlankweg ablehnen. 

Es dürften daher für nächſtes Jahr nur die 
Bauten, welche durch die Aufteilung von 
Gütern ſeitens der Königlichen Anſiedelungs⸗ 
kommiſſion vorgenommen werden, in Betracht 
kommen. Sehr zu wünſchen wäre es, wenn 
die Bahnverwaltung einige Mißſtände im 
Güterverkehr auf dem hieſigen Bahnhof ab— 
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baldigſte Erledigung ſeiner Abſchlagszahlungs— 
ankräge etwas mehr zu unterſtützen, zumal 
er durch die niedrige Verzinſung ſeiner hinter 
legten Kaution und Einbehaltung von ver— 
traglichen Quoten für wirkliche Leiſtungen 
ohnehin ſchon genug geſchädigt wird. Abhilfe 
tut not. 

Der Arbeitermangel machte ſich, wie auch 
in früheren Jahren während der ganzen 
Sommer- und Herbſtperiode in ſtörender Weiſe 
bemerkbar. 

Die Ausſichten für 1908 find im Hochbau— 
betriebe als ungünſtig zu bezeichnen. 

Über die Bautätigkeit in Czarnikau erfahren 
wir folgendes: 

Die Bautätigkeit war hierorts und in der 
Umgegend ſehr rege. Es wurden namentlich 
viel ſtaatliche Bauten, ſpeziell Schul- und 
Kirchenbauten, ausgeführt. Die private Bau- 
tätigkeit auf dem Lande leidet nach wie vor 
unter der Wirkung des Anſiedelungsgeſetzes. 
Der bekannte Hypothekenvermerk wird auch 
bei Neubauten unmittelbar an der Stadt über— 
all dort verlangt, wo geſetzliche Baufluchten 
nicht beſtehen. 

Die Arbeitslöhne der Maurer und Zimmer— 
leute ſind geſtiegen, diejenigen der Tiſchler, 
Arbeiter uſw. hielten ſich auf vorjähriger Höhe. 
Arbeitermangel war nicht vorhanden. Auch die 
Preiſe für die Baumaterialien ſtiegen. Nar 
mentlich im Frühjahr mangelte es erheblich 
an Ziegelſteinen, Kalk, Zement und beſonders 
Eiſen. 

Die Schlußzahlungen bei behördlichen 
Bauten dauern lange, ebenſo die Rückzahlung 
der hinterlegten Kautionen. 

Die neue Baupolizeiverordnung mit ihren 
ſcharfen Beſtimmungen lähmt die Bautätigkeit 
in den kleinen Städten. 

Aus Exin wird über die Bautätigkeit des 
in Betracht kommenden Bezirks berichtet: 

Die Bautätigkeit war in dieſem Jahre 
ſowohl in den umliegenden Städten als auch 
auf vielen Anſiedelungsgütern eine ſo rege wie 
nie zuvor. 


fordernden übertragen, ſelbſt bei augenſcheinlich 
verluſtbringenden Preiſen. Es hat ſich denn 
auch gezeigt, daß verſchiedene Unternehmer 
nicht imſtande waren, die übernommenen Berz 
pflichtungen zu erfüllen. Hierdurch find Er— 
ſparniſſe aus dem billigen Angebot für die 
Behörde illuſoriſch geworden, da ſie ſelbſt die 
Arbeiten zu Ende führen mußte. 

Die gut fundierten und eine Arbeit richtig 
kalkulierenden Firmen müſſen ihre Materialien 
beſchäftigen und ſo waren ſie gezwungen, zu 
Preiſen zu ſubmitieren, die von vornherein 
kaum einen Nutzen erwarten ließen. 

Solange das Submiſſionsweſen in der— 
ſelben Weiſe wie bisher gehandhabt wird, iſt 
wohl an eine Geſundung der Verhältniſſe in 
der Tiefbaubranche kaum zu denken. 


Ziegelfabrikation. 

Der Bedarf an Mauerſteinen war auch in 
dieſem Jahre ein reger. Unter dem Druck der 
ſchwierigen Geldverhältniſſe ließ die Bautätig— 
keit jedoch gegen Schluß des Jahres erheblich 
nach. Die Preiſe waren gegen das Vorjahr 
nur unweſentlich beſſer. 

Dagegen ſind die Arbeitslöhne infolge 
der Lebensmittelteuerung und der Knapp⸗ 
heit an Arbeitskräften geſtiegen. Vielfach wird 
auch geklagt, daß Hand in Hand mit der 
Erhöhung der Löhne die Arbeitsleiſtung zurück— 
gegangen ſei und die Arbeiter unzuverläſſiger 
geworden wären. 

Die Kohlenpreiſe ſind ebenfalls erheblich ge- 
ſtiegen, zeitweilig geſtaltete ſich der Bezug der 
Kohlen ſehr ſchwierig, da die Kohlenablader ſehr 
unregelmäßig lieferten. Einzelne Ziegeleien 
ſtanden dicht davor, das Feuer im Ringofen aus 
Mangel an Kohlen ausgehen laſſen zu müſſen. 
Dieſe Hd) nun ſchon ſeit einigen Jahren wieder— 
holende Kalamität des Kohlenmangels — ob 
durch die ungenügende Geſtellung von Waggons, 
durch den geſteigerten Bedarf, durch Produk— 
tionseinſchränkung oder durch Manipulationen 
zur Steigerung der Kohlenpreiſe hervorgerufen, 
ſei dahingeſtellt — iſt ein Krebsſchaden, der 
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ſtellen würde. Hierüber iſt fogendes mit— 
zuteilen: r 
Auf dem hieſigen Bahnhof werden die 
angekommenen Waggons mittels Telephon 
aviſiert und zwar im Winter nach 8 Uhr mor— 
gens. Da die Wagen meiſt ſchon vor 8 Uhr 
zur Entladung bereit ſtehen, die Bezahlung der 
Fracht und demgemäß auch die Entladung aber 
erſt nach 8 Uhr erfolgen kann, ſo iſt die beſte 
Arbeitszeit verloren und oft unmöglich, die 
Entladung rechtzeitig zu bewerkſtelligen. 
Sehr dankbar würde die hieſige Bevölkerung 
wenn ſie 


in höflicher Weiſe abfertigten, wie es bei der 
Poſt ſchon längſt Brauch iſt. 


Beton- und Tiefbau. 


Die Bautätigkeit war im Jahre 1907 eine 
ſehr rege und ſtand der von 1906 nicht nach. 

Die vermehrten Eiſenbahnbauten gaben 
auch den Tiefbauunternehmungen des Oſtens 
erweiterte Beſchäftigung. 

Die Tatſache, daß mehrfach große und 
umfangreiche Objekte an Firmen im Weſten 
vergeben worden ſind, beweiſt, daß die oſt— 
deutſche Induſtrie ſowohl ſeitens der Staats— 
wie Kommunalbehörden nicht immer die wün— 
ſchenswerte Unterſtützung findet. 

Die Löhne wieſen eine erhebliche Steige— 
rung auf. Der Arbeitermangel machte ſich be— 
ſonders in Gegenden mit vorwiegend landwirt— 
ſchaftlichen Betrieben fühlbar. Auch in den 
Städten hatten die Baufirmen Mühe, die er— 
forderliche Anzahl an Arbeitern zu bekommen. 

Durch das gegenſeitige Unterbieten und 
durch die Art der Submiſſionen bei der König— 
lichen Eiſenbahn wurden die Preiſe derartig 
gedrückt, daß ſelbſt bei regulären Verhältniſſen 
ein Überſchuß kaum zu erzielen geweſen wäre. 
Die teuren und ſchwer zu beſchaffenden Arbeits- 
kräfte machten außerdem die meiſten Arbeiten 
für den Unternehmer zu Verluſt bringenden. 

Bei den Submiſſionen der Eiſenbahnen 
werden die Arbeiten gewöhnlich dem Mindeſt— 


> der Eiſenbahn-Verwaltung ein, 
darauf achtete, daß die Beamten das Publikum 


fojten der Erzeugung fanden in dem höheren 
Preiſe nicht volle Deckung. 

Im Laufe des Sommers beſtand gleich— 
mäßig Bedarf für ſolche auswärtigen Bauten, 
bei denen auf die Güte des verwendeten Stein— 
materials beſonderer Wert gelegt wird. Der 
Bromberger Stein erfreut ſich wegen ſeiner 
Feſtigkeit und roten Färbung vielfach des Bes 
vorzugung vor anderen Steinen. 

Innerhalb des Stadtbezirkes hörte nach 
dem Frühjahr die Bautätigkeit faſt ganz auf. 
Viel wird von einer Übererzeugung von Wohn⸗ 
häuſern geſprochen, doch dürfte der Hauptgrund. 
für das Fehlen der Bauluſt in der Schwierigkeit 
der Beſchaffung von Baugeld und Hypotheken 
zu ſuchen ſein. 

Zu erwähnen iſt noch, daß 2 Ziegeleien 
mit etwa 4 Millionen Steine Jahreserzeugung 
im Berichtsjahre eingegangen ſind; die 
durch Verkauf an den Eiſenbahnfiskus, 
andere an den Waſſerbaufiskus. 

Zwei andere Ziegeleien wechſelten den 
Beſitzer. Seitens der Betriebe an der Ober— 
brahe wird darüber geklagt, daß der Waſſer⸗ 
ſtand dort täglich mehrmals wechſele und daß 
keine ausreichende Fahrtiefe für beladene 
Kähne vorhanden ſei. 


eine 
die 


Dach pappenfabrikation. 

Die Dachpappenfabrikation hoffte im Be⸗ 
richtsjahre die Früchte der im Vorjahre ge— 
ſchloſſenen Preisvereinigung reifen zu ſehen, 
ſah ſich aber hierin zum Teil enttäuſcht, da die 
Kundſchaft noch große Abſchlüſſe zu unrentablen 
Preiſen aus dem Vorjahre in das neue hinüber— 
nahm und einige Firmen, darunter nicht un⸗ 
bedeutende, Eigenbrödelei trieben, indem ſie 
ſich der Vereinigung nicht anſchloſſen und durch 
Preisunterbietungen, welche für ſie ſelbſt keinen 
Vorteil ergeben konnten, der Konkurrenz in 
den Rücken fielen. 

Immerhin könnte man von einer Beſſe— 
rung ſprechen, wenn die teureren Lebens— 
bedingungen nicht unerwartet hohe Löhne mit 
ſich gebracht hätten und die Zahlungsweiſe 
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nicht nur an der Ziegelinduſtrie ſondern an 
der Induſtrie im allgemeinen zehrt. 

Der regneriſche Sommer erſchwerte das 
Trocknen der Steine und beeinträchtigte ſo 
die Produktion. 

Das Fazit dieſes Jahres iſt: unweſentlich 
beſſere Preiſe gegen das Vorjahr bei erheblich 
höheren Kohlenpreiſen und Löhnen und qez 
ringeren Leiſtungen der Arbeiter. 

Ahnlich äußert ſich folgender, beſonders die 
Bromberger Ziegeleien behandelnder Bericht: 

Die diesjährige Herſtellung von Ziegeln 
hatte unter der Ungunſt des Wetters, das faſt 
während des ganzen Sommers naß und kalt 
war, ſowie unter dem Mangel an Arbeitskräften 
zu leiden, ſo daß die erzeugte Menge gegen 
die Vorjahre zurückbleibt. Einzelne Betriebe 
nennen recht erhebliche Mindermengen. 

Die Knappheit der Arbeitskräfte hat zu 
einer Erhöhung der Erzeugungskoſten geführt; 
einesteils durch Erhöhung der Lohnſätze, für 
welche auch die dauernd ſteigenden Preiſe aller 
Lebensbedürfniſſe, beſonders der Lebensmittel, 
in Betracht kommen, dann auch durch Minder— 
leiſtung. 

Am meiſten hat die gewaltige Steigerung 
der Kohlenpreiſe die Geſtehungskoſten für die 
Steine erhöht, umſomehr, als die Preiserhöhung 
die für die Ziegeleien benötigten kleinen Sorten 
Kohlen viel ſtärker als die größeren Sorten 
traf. Daneben wurde viel darüber geklagt, daß 
die abgeforderten Mengen von Kohlen nicht 
geliefert wurden. Hierzu teuere Abfuhrlöhne 
durch den hohen Preisſtand der Futterkoſten. 
Dies ergibt als Geſamtbild eine recht be— 
deutende Steigerung der Selbſtkoſten. 

Der Abſatz an Steinen war im Frühjahr 
ſehr lebhaft. Bis zum Beginn des neuen Be— 
triebes waren die alten Beſtände durchweg 
geräumt; der Bedarf wurde nicht voll gedeckt. 

Hierdurch war es möglich, eine Er— 
höhung der Verkaufspreiſe durchzuſetzen, die 
ſich auch im Verlaufe des Berichtsjahres über 
dem vorjährigen Stande hielten, aber die Mehr- 


Trotzdem die Preiſ e für die Rohmaterialien 
und die Arbeitslöhne eine weitere, nicht un— 
weſentliche Steigerung gegen 1906 erfahren 
haben, iſt es nicht möglich geweſen, für die 
Fabrikate höhere Preiſe zu erzielen, weil 
ſeitens der Behörden vielfach nicht genügend 
Wert auf die Qualität der Ware gelegt wird. 

Der Arbeitermangel war auch in dieſem 
Jahre ſehr fühlbar. 

Die Gewährung von Gratifikationen für 
Arbeiter, welche bis zum Winter aushielten, 
die Zuſage dauernder Beſchäftigung während 
des Winters und Erhöhung der Löhne ver— 
mochten hierin keinen Wandel zu ſchaffen. 


VII. Lederhandel und Leder- 
Induſtrie. 


Der Lederhandel war im laufenden Jahre 
nicht ſo flott wie er eigentlich durch das günſtige 
Wetter, welches wir hatten, hätte ſein können. 
Die hohen Preiſe für Leder aus dem Jahre 1906 
hat auch das Jahr 1907 übernommen und 
bis in den Monat Oktober hinein beibehalten. 
Das Frühjahr hindurch und auch noch zu Be— 
ginn des Sommers hatte man Vertrauen 
zur Geſchäftslage und bewilligte ſchlank die 
hohen geforderten Preiſe. Nachdem aber die 
anhaltend regneriſche Witterung des Sommers 
das Geſchäft lahmgelegt hatte und die 
Preiſe für Rohleder langſam aber ſtetig zu— 
rückgingen, fing man an mißtrauiſch zu 
werden. Aber trotzdem iſt es bis jetzt zu einer 
größeren Reduktion der Preiſe nicht gekommen. 
Wenn auch ſeit etwa 6 Wochen die Garleder— 
preiſe infolge des billigen Roheinkaufs etwas 
zu fallen beginnen, ſo ſind die Preiſe noch 
lange nicht ſo niedrig, wie ſie im Verhältnis 
zu den Rohpreiſen jetzt ſchon hätten ſein müſſen. 

Von größerem Einkauf hält ſich der Kunde 
wegen der abwärtsbewegenden Preiskonjunktur 
noch zurück und deckt ſeinen Bedarf nur auf das 
Notwendigſte. 
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der Handwerker nicht ſo ſehr viel zu wünſchen 
übrig ließe, was bei dem hohen Geldſtand 
mehr denn je ins Gewicht fällt. 

Leider iſt die Hauptſchuld hieran der Land— 
wirtſchaft zuzuſchreiben, welche von den wirt— 
ſchaftlich ſchwachen Handwerkern ungebührlich 
lange Kredite — oft mehrere Jahre lang — 
in Anſpruch nimmt und ſich noch nicht den 
Grundſatz „Das Teuerſte iſt das Billigſte“ zu 

eigen gemacht hat, vielmehr ohne Rückſicht 
: auf die höheren Pappenpreiſe und Löhne keine 
beſſeren Preiſe für Bedachungsarbeiten be— 
willigen will. 

Eine Geſundung des Handwerks und der 
Induſtrie iſt bei uns erſt möglich, wenn in dieſem 
Punkte Wandel geſchaffen wird. 


Kalk- und Cementhandel. 


Die Bautätigkeit war eine derartig rege, 
daß Kalkwerke und Cementfabriken Lieferfriſten 
in Anſpruch nahmen, wie ſie es ſeit vielleicht 
Jahrzehnten nicht mehr taten. Selbſtverſtänd⸗ 
lich blieben auch die Preiserhöhungen nicht 
aus, ſo daß das bauende Publikum recht ſehr 
ſowohl unter der ſchlechten Lieferweiſe, als 
auch den zum Teil horrenden Preiſen litt. 
Für das Jahr 1908 iſt jedoch kaum mit der 
gleich guten Marktlage zu rechnen, da, wenig— 
ſtens ſoweit Zement in Betracht kommt, eine 
neue Fabrik in Oppeln vor kurzer Zeit den Be— 
trieb aufgenommen hat, während eine weitere 
im Laufe des nächſten Jahres mit ihrer Ware 
auf den Markt kommt. Hierdurch würden die 
übrigen alten Fabriken genötigt ſein, um der 
Konkurrenz der neuen Fabrik zu begegnen, mit 
plötzlichen größeren Preiserhöhungen zurückzu— 
halten. Jedenfalls iſt gegen das Jahr 1907 eine 
allgemeine Preiserhöhung für Kalk und Cement 
eingetreten, welche jedoch durch die erhöhten 
Selbſtkoſtenpreiſe gerechtfertigt erſcheint. 


Cementwarenfabrikation. 


Der Umſatz in Zementwaren war weſent— 
lich geringer als im Jahre 1906. 
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wärtsbewegung ein, die aber nur von ganz fur 
zer Dauer war. Seitdem ſind die Preiſe lang— 
ſam, aber ſtetig zurückgegangen. Eine be— 
deutende Abwärtsbewegung trat ein, nach— 
dem der Bankdiskont durch die Nordameri— 
kaniſche Geldkriſis eine enorme Höhe erreicht 
hatte. Durch die Geldknappheit und den hohen 
Zinsfuß hat überhaupt Handel und Wandel 
enorm gelitten und ein Jeder ſeine Einkäufe 
aufs äußerſte eingeſchränkt. 


Für die Fabrikation war die rückgängige 


Konjunktur von bedeutendem Nachteil, weil 
die großen Beſtände, die ein Gerbereibetrieb 
erfordert, fortlaufend entwertet wurden. Beim 
Verkauf der fertigen Fabrikate konnten nicht 
die wirklichen Einkaufspreiſe zugrunde gelegt 
werden, ſondern nur die Rohpreiſe, die 
am Verkaufstage maßgebend waren, weshalb 
nur mit geringem Nutzen, teilweiſe mit Verluſt 
gearbeitet wurde. Das ſchöne Herbſtwetter 
trug auch dazu bei, den Verbrauch einzuſchränken 
und den Abſatz zu verringern. 

Die Ausſichten für die Zukunft ſind recht 
trübe, da das Ende der Baiſſe noch immer nicht 
abzuſehen iff. Dazu kommt, daß die Unkoſten 
von Jahr zu Jahr bedeutend wachſen. Fajt 
ſämtliche Bedarfsartikel, wie Tran, Talg, 
Stearin uſw., ſind erheblich geſtiegen und Kohlen 
ſelbſt für teures Geld kaum zu haben. Ganz 
enorm wird die Lederinduſtrie aber durch die 
hohen Gerbſtoffzölle belaſtet. Wenn die deutſche 
Lederfabrikation konkurrenzfähig bleiben ſoll, 
ſo müſſen dieſe Zölle unbedingt wieder beſeitigt 
werden, ſonſt dürften viele Betriebe, be— 
ſonders in einer wirtſchaftlich ungünſtigen Zeit, 
zugrunde gehen. 

Die Schuhfabrikation ſtand zu Beginn 
und im erſten Teil des Jahres 1907 unter dem 
Zeichen der Hochkonjunktur. Während der 
ganzen Dauer desſelben war der Geſchäftsgang 
ein lebhafter. Die Preiſe für ſämtliche Mates 
rialien ſowie die Arbeitslöhne waren ge— 
ſtiegen, dementſprechend ſind auch die Preiſe 
für die Schuhwaren erhöht worden. Der Kon— 
ſum war nicht unweſentlich gewachſen und die 
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Gerade Roßſchuhleder, deſſen Preis inner— 
halb 2 Jahren um 30—40 % geſtiegen war, ift 
in den letzten Wochen um vielleicht 20 % billiger 
geworden. Auch deutſche Häute, wie Fohl— 
leder, Blankleder uſw. haben 10—15 Pf. pro 
Kilo im Preiſe nachgegeben. Wildhäute, 
namentlich Kipſe, ſind bis jetzt nicht billiger 
geworden. 

Das Geſchäft war im Sommer ruhig, 
in den Monaten Oktober bis zum Schluß des 
Jahres ging es zur Zufriedenheit. Wenn auch 
der Geldeingang nicht gerade zu Klagen Anlaß 
gab, denn das gewöhnliche Ziel von 4 bis 6 
Monaten wurde im allgemeinen nicht über— 
ſchritten, ſo verſchlang doch der hohe Bank— 
diskont, der während des ganzen Jahres 
herrſchte und der zum Schluß des Jahres eine 
noch nicht dageweſene Höhe erreichte, einen 
weſentlichen Teil des Nutzens. Es muß hierbei 
erwogen werden, daß bei normalen Zeiten 
nur 9 一 10 2% beim Lederhandel verdient 
werden. 

Im allgemeinen liegt das Geſchäft, be— 
ſonders mit dem gewöhnlichen, alſo kleinen 
Schuhmacher ſehr ſchwer. Die meiſten Schuh— 


macher, die früher größere Werkſtätten 
hatten, ſind verarmt und die wenigen, die 


noch einigermaßen exiſtenzfähig ſind, klagen, 
daß ſie weder Geſellen noch Lehrlinge be— 
kommen können. 

Das Treibriemengeſchäft hatte ungefähr 
denſelben Umſatz wie vergangenes Jahr, nur 
war der Nutzen bedeutend geringer, da der 
Fabrikant ſeine Preiſe erhöht hat und der 
Kleinhänder die Preiſe nicht erhöhen konnte. 

Für die Lederfabrikation war das Jahr 
1907 ein recht ungünſtiges. Nicht allein, daß 
der Abſatz bedeutend zurückgegangen iſt, ſo war 
auch das Geſchäft ein ſehr gequältes. Seitdem 
die Hochkonjunktur Ende Oktober 1906 ihr 
Ende erreicht hatte, wurde nur das Notwen— 
digſte gekauft, weil ein Jeder ein erhebliches 
Zurückgehen der Preiſe befürchtete. Vorüber— 


gehend hielt zwar die weichende Tendenz im 


Juli etwas an, und es trat ſogar eine kleine Auf— 


nahmeausfälle, erſt mit Beginn des Monats 
November ſetzte das reguläre Wintergeſchäft 
ein. Die erhöhten Lebensmittelpreiſe beein— 
trächtigten überhaupt die Kaufkraft der ſtädti— 
ſchen Kundſchaft. Auch die anhaltende Steige— 
rung der Preiſe ſämtlicher Waren, beſonders 
der Leinen- und Baumwollfabrikate, 
trächtigte Umſatz und Ertrag. 


beein⸗ 


IX. Papierverarbeitung. 
Buchdruckerei. 


Im Buchdruckgewerbe trat mit dem 1. Januar 
1907 der zwiſchen Arbeitgebern und Arbeit- 
nehmern auf friedlicher Vereinbarung beruhende 
neue Deutſche Buchdrucker-Lohntarif in Wirk— 
ſamkeit. Er beruhigte vor allem die durch 
den ſeit zwei Jahren ſchwebenden Lohnſtreit 
aufgeregten Gemüter und brachte neues Ver— 
trauen in die Parteien. Die im vorjährigen 
Bericht auf 13½ % veranſchlagte Lohnerhöhung 
in Bromberg hat ſich bei Anwendung des neuen 
Tarifs in dieſem Jahre ziemlich beſtätigt, 
indem ſich mit Berückſichtigung der Kürzung 
der täglichen Arbeitsſtunden eine Steigerung 
der gezahlten Löhne um 15 % ergab. Daß 
dieſes Mehr an Löhnen und eine auf rund 20% 
im Durchſchnitt berechnete Verteuerung der 
Materialien bei den ſchon bisher außerordent— 
lich gedrückten Druckſachenpreiſen nicht vom 
Unternehmer allein getragen werden konnte, 
war wohl ſelbſtverſtändlich. Auch die hie— 
ſigen Druckereien mußten daher, wie an 
allen Orten des Deutſchen Reiches, mit 
einer weſentlichen Steigerung der Druckſachen— 
preiſe an ihre Auftraggeber herantreten. Hier⸗ 
bei fanden ſie lebhafte Unterſtützung durch den 
Allgemeinen Deutſchen Buchdruckerverein in 
Leipzig in Schriften und Bekanntmachungen in 
allen Zeitungen des Reiches. So iſt es denn 
auch meiſtens gelungen, von den privaten 
Kunden beſcheidene Preisaufbeſſerungen zu— 


gebilligt zu erhalten, und auch die Staats-. 


behörden haben in gerechter Würdigung der 
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Nachfrage nach Schuhen zuweilen eine ſehr 
große, da die Abnehmer ein weiteres Steigen 
der Preiſe fürchteten und ſich zu decken ſuchten. 
Die Schuhfabrikanten waren auch in den ſonſt 
ruhigen Monaten Juni und Juli durch reichlichen 
Eingang von Herbſtaufträgen gut beſchäftigt. 

In der zweiten Hälfte des Jahres ließ die 
Steigerung der Lederpreiſe nach und es begann 
eine Abwärtsbewegung einzutreten. Natur- 
gemäß ſchränkten nun auch die Schuhhändler 
ihre Orders ein, um ſo mehr, als ihr Abſatz 
durch die ungünſtigen Witterungsverhältniſſe 
des Sommers diesmal ein geringerer war 
als ſonſt. Das Geſchäft zeigt am Ende 
des Jahres einen ruhigen Verlauf. Die Auf— 
träge für das Frühjahr gehen, wenn auch nicht 
ſo reichlich wie im vorigen Jahre, ſo doch in 
normaler Weiſe ein. 

In der Pantoffel- und Filzſchuhfabrita⸗ 
tion ſind weſentliche Anderungen gegen das 
Vorjahr nicht zu verzeichnen. Der Gejchäfts- 
gang war etwas beſſer als im Vorjahre. Der 
Umſatz war größer und die Verkaufspreiſe 
waren höher als 1906. Allerdings waren 
auch die Preiſe für die Rohſtoffe erheblich 
höher. Nachteilig wirkte der übermäßig hohe 
Reichsbankdiskont. 


VIII. Weiß-, Manufaktur⸗ 
und Modewaren. 


Das Geſchäft, namentlich in der Mode— 
warenbranche, in Sommerſtoffen und Danten- 
konfektion, hat in dieſem Jahre nicht befriedigt 
und zwar wegen der ungünſtigen, regneriſchen 
Witterung des Sommers. Es ſind große Be— 
ſtände in leichten Stoffen, Organdys, Mousseline 
de laine, hellen Kleiderſtoffen und Damen— 
konfektion den Detailleuren übrig geblieben. 

Das Herbſtgeſchäft hatte wieder unter 
der ſommerlichen Hitze zu leiden, auch dadurch, 
daß die diesjährige Ernte ſich verzögert hatte. 
September und Oktober brachten große Ein— 


ES‏ کت 


Infolge⸗ 


3. bis 4 monatliche Lieferfriſten verlangt 
wurden, entſtand zuweilen eine förmliche 
Papiernot. 


Die Einrichtung einer regelmäßigen Schiffs⸗ 


verbindung nach den weſtlich des Bezirks 
gelegenen Plätzen bleibt nach wie vor auch für 
dieſe Induſtrie wünſchenswert. 


X. Saulgeſchäft. 


Wenn die allgemeine Geſchäftslage ſchon 
im vergangenen Jahre unter dem ſteifen Geld— 
ſtande ſehr zu leiden hatte, jo führte die Geld- 
knappheit im Jahre 1907 zu Erſcheinun⸗ 
gen, die als Finanzkriſis bezeichnet werden 
können. Der Reichsbankdiskont ging im ganzen 
Jahre nicht unter 5¼ % herunter und erreichte 
ichon Anfang November mit 71/2 % den Höchſt⸗ 
ſtand ſeit Beſtehen der Reichsbank. 

Es betrug der Reichsbankdiskont: 


18. Januar ik: ae ua 5 Pet. 
23. Mai ee rs. dla. 
18: Spenden sen 9 
10. Oktober F 6 14 
ee eee kun. 1 
22. Jams 1 0 I DIR... 6 A 
23. April FFF 
29. Oktober . der A 6/ „ 
r rer وال‎ 0 


Dieſe Geldfalamität, die ihre Urſachen 
beſonders in der Preisſteigerung aller Roh— 
produkte und in dem Kapitalbedarf der Induſtrie 
hat, vor allem aber als Rückwirkung der unge— 
ſunden amerikaniſchen Wirtſchaftsverhältniſſe 
zu betrachten iſt, verfehlte nicht, alle Geſchäfts— 
gebiete ungünſtig zu beeinfluſſen. 

Das Diskontgeſchäft litt jpeziell 
unter der Unſicherheit, die durch die vielfachen 
Zuſammenbrüche großer Holz- und Bauunter⸗ 
nehmerfirmen hervorgerufen wurde. 

Das Baugeldgeſchäft ſtockte fait 
gänzlich. Die Hypothekenbanken beleihen 
zurzeit nur allererſte Objekte (auch dieſe nur zu 
hohen Sätzen), die Sparkaſſen haben das Be— 
leihungsgeſchäft völlig eingeſtellt. 


veränderten Verhältniſſe angemeſſene Preis— 
erhöhungen, teils ſogleich eintreten laſſen, 
teils neue Verträge dahingehend abgeſchloſſen. 
Somit beſteht die Hoffnung, daß die Lohnkriſis 
und ihre Folgen in dieſem Gewerbe bald über— 
wunden ſein werden. 

Auf den Betrieb übten die in dieſem Jahre 
durchgeführten Eiſenbahn-Perſonen- und Güter— 
tarife ſowie andere Reformen günſtigen Ein— 
fluß aus, indem in allen den Städten mit dem 
Sitze von Eiſenbahndirektionen, mithin auch 
hier, ein außergewöhnlich hoher Bedarf an 
Druckſachen zu decken war, welcher reichliche 
und lohnende Arbeit brachte. können 
ſomit die Erfolge des Jahres 1907 als im allge— 


Wir 


meinen günſtige beurteilen; insbeſondere auch,, 


weil dieſes Jahr den Buchdruckereiunternehmern 
Gelegenheit bot, ſich feſter und allgemeiner 
zuſammenzuſchließen zur Hebung und Förde— 
rung des Buchdruckgewerbes und der Inter— 
eſſen ſeiner Angehörigen. 


Mechaniſche Dütenfabrikation. 

Der äußerſt lebhafte Geſchäftsgang in der 
Dütenbranche brachte die Notwendigkeit von 
Betriebsvergrößerungen und weiterem Erſatz 
der Handfleberer (meiſtens Heimarbeit) durch 
maſchinellen Betrieb mit ſich, weil es an 
geeigneten Arbeitskräften mangelte. Dieſe 
Maßnahmen wurden noch beſonders erforder— 
lich, um die Produktionskoſten aufs äußerſte 
zu beſchränken, mit Rückſicht auf die Verkaufs— 
preiſe hauptſächlich der billigeren Qualitäten, 
die nicht in gleichem Maße wie die Papier— 
preiſe ſtiegen. Zwar fehlte es nicht an Ver— 
ſuchen, auf dem Wege der Konvention eine 
Beſſerung zu erreichen, doch blieben die Be— 
mühungen erfolglos. 

Selbſt der Sommer brachte kein bemerkens— 
wertes Abflauen des Geſchäfts, ſo daß es nicht 
möglich war, für den alljährlich zum Herbſt und 
Winter eintretenden ſtärkeren Bedarf einen Vor— 
rat an fertigen Düten zu ſchaffen. Infolge der 
außerordentlich ſtarken Beſchäftigung der Papier— 
fabriken, die ſo bedeutend war, daß teilweiſe 


für die Reedereien ſtellte ſich hierdurch un— 
günſtiger. Der früh eingetretene Froſt brachte 
eine größere Störung, ſo daß ein großer Teil 
der Güter aus dem Binnenlande nicht mehr 
an ſeinen Beſtimmungsort gelangen konnte. 


Spedition. 

Der Verkehr im Bromberger Speditions— 
geſchäft kann im Jahre 1907 als befriedigend an— 
geſehen werden, da die ſtete Entwickelung der 
Stadt Bromberg auch auf dieſes Gewerbe einen 
günſtigen Einfluß ausgeübt hat. Allerdings 
ſind die ſtetig wachſenden Unkoſten an Arbeits— 
löhnen und die Futterkoſten in Betracht zu 
ziehen; auch Schmiede- und Stellmacherarbeiten 
waren infolge der ſteigenden Konjunktur be— 
deutend teurer. Dieſer Umſtand bedingte einen 
Zuſammenſchluß zu einem Lokalverbande der 
Spediteure und Möbeltransporteure, um eini— 
germaßen die Speſenſätze den erhöhten Un— 
koſten anzupaſſen. Der Stückgutverkehr war 
ſtärker als im Vorjahre, während der Eingang 
von Sammelladungen von Berlin, Stettin, 
Hagen uſw. ſich in den Grenzen des Vorjahres 
bewegte. 

Ein großer Übelſtand iſt die langſame 
Abfertigung der Geſpanne am Güterboden, 
weil die Güter direkt vom Wagen in die be— 
treffenden Waggons eingeladen werden und 
die Geſpanne infolgedeſſen ſtundenlang auf 
ihre Abfertigung warten müſſen. Hoffentlich 
hilft die Staatsbahn dieſem Übelſtande ab, 
der den Spediteuren viel Zeitverluſt und Un— 
koſten verurſacht. Die Einlagerung von Roh— 
zucker war um ca. 100 000 Zentner größer als 
im Jahre 1906. 

Das Möbeltransportgeſchäft nahm wäh— 
rend des ganzen Jahres einen regen Verlauf, 
wozu die Verſetzung von zwei Infanterie— 
Regimentern nach und von Stettin weſentlich 
beigetragen hat. Bei den Ferntransporten 
hatten die hieſigen Möbeltransporteure aller- 
dings die Konkurrenz auswärtiger Firmen zu 
ertragen, welche zu Schleuderpreiſen Traus— 
portübernahmen ſtellten. 
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deſſen ſtoßen die Beſitzer der in geldflüſſigeren 
Zeiten begonnenen Bauten bei der Regelung 
der Hypothekenverhältniſſe auf große Schwierig— 
keiten, und die hohen Zinsſätze laſſen keine 
Neigung zur Errichtung neuer Häuſer auf— 
kommen. 

Das Effektengeſchäft blieb weiter 
ſtill. Die Kurſe der meiſten Werte zeigten eine 
rückläufige Bewegung; insbeſondere ſind die 


Kurſe der inländischen Anlagewerte auf einen 


Tiefſtand angelangt, wie er ſchon ſeit Jahren 
nicht vorhanden war. Das Kapitaliſtenpubli— 
kum zieht es vor, bei Geldinſtituten Bardepoſiten 
zu guten Zinſen anzulegen oder ſichere Hypo— 
theken, für die verhältnismäßig hohe Sätze 
bewilligt werden, zu erwerben. 

Wenn ſo nun auch die Tätigkeit der Banken 
auf allen dieſen Gebieten eine Einſchränkung 
erfahren hat, ſo iſt ihnen andererſeits als 
Aquivalent die Möglichkeit geboten, ihre eigenen 
Mittel und die bei ihnen deponierten Gelder 
bei den hohen Geldſätzen vorteilhaft anzulegen, 


XI. Verkehrsgewerbe. 


Flößerei und Schiffahrt. 

Die Flößerei iſt bereits in dem Bericht 
über Holzhandel und Holzſpedition ausführlich 
geſchildert worden. Über die Schiffahrt iſt 
folgendes zu berichten: 

Der Verkehr auf der Weichſel und dem 
oberen Netzekanal war von Beginn der Schiff— 
fahrt an und während des Sommers infolge 
des günſtigen Waſſerſtandes rege. Sowohl 
zu Berg wie zu Tal waren genügend Frachten 
vorhanden. Vom September ab trat infolge 
des ſchlechten Waſſerſtandes eine Stockung ein, 


da die Dampfer und Schleppkähne nur mit 


halber Ladung expediert werden konnten. 
Jufolgedeſſen mußte auch im Herbſt ein großer 
Teil von Maſſengütern wie Rohzucker uſw. 
ver Bahn verladen werden und die Einnahme 


des Jahres 1907. 


8. April. Geſetz, betreffend die Be— 


meſſung des Kontingentsfußes für landwirt⸗ 


ſchaftliche Brennereien. (R.-G.-Bl. Nr. 15.) 

8. April. Übereinkunft zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Frankreich, betreffend den Schutz 
an Werken der Literatur und Kunſt und an 
Photographien. (R.⸗G.⸗Bl. Nr. 35.) 

22. April/2. Mai. Handelsabkommen 
zwiſchen dem Deutſchen Reich und den Bete 
einigten Staaten von Amerika. (R.-G.-Bl. 
Nr. 26.) 

25. April. Zuſatzübereinkunft zum Han⸗ 
dels⸗ und Schiffahrtsvertrage zwiſchen dem 
Deutſchen Reich und der Türkei vom 
26. Auguſt 1890 nebſt einem Vollziehungs⸗ 
protokolle. (R.⸗G.⸗Bl. Nr. 28.) 

17. Mai. Allerhöchſter Erlaß, betreffend 
die Errichtung des Reichs-Kolonialamts. (R.⸗G.⸗ 
Bl. Nr. 22.) 

18. Mai. Bekanntmachung, betreffend 
die Faſſung des Reichsbeamtengeſetzes. (R.-G. 
Bl. Nr. 24.) 

2. Juni. Bekanntmachung, betreffend 
Einfuhrbeſchränkungen wegen Gefahr der Ein 
ſchleppung der San Joſé-Schildlaus. (R.⸗G.⸗ 
Bl. Nr. 23.) 

11. Juni. Verordnung zur Ausführung 
des Geſetzes vom 15. Februar 1900, betreffend 
die Freundſchaftsverträge mit Tonga und 
Samoa und den Freundſchafts-, Handels- und 
Schiffahrtsvertrag mit Zanzibar. (R.-G.⸗Bl. 
Nr. 27.) 

20. Juni. Bekanntmachung, betreffend 
das Geſetz gegen den verbrecheriſchen und ge— 
meingefährlichen Gebrauch von Sprengſtoffen. 
(R.⸗G.⸗Bl. Nr. 28.) 

24. Juni. Bekauntmachung, betreffend die 
Eiſenbahn-Signalordnung. (R.⸗G.⸗Bl. Nr. 29. 

24. Juni. Bekanntmachung, betreffend die 
Anderung der Eiſenbahn-Bau- und Betriebs- 
ordnung vom 4. November 1904. (R.-G.-⸗Bl. 
Nr. 29.) ; 
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Die Geſetzgebung 


Von den im Berichtsjahre publizierten 
Geſetzen und geſetzlichen Beſtimmungen ſind 
die folgenden als bedeutſam für Handel und 
Gewerbe hervorzuheben: 


A. Reichsgeſetze. 
26. Mai (1906.) Weltpoſtvertrag. 
Übereinkommen, betreffend den Austauſch 
von Briefen und Käſtchen mit Werte 
angabe. 
Übereinkommen, betreffend den از‎ 
anweiſungsdienſt. 
Vertrag, betreffend den Austauſch von 
Poſtpaketen. 
Übereinkommen, betreffend Poſtauftrags⸗ 
dienſt. 
Übereinkommen, betreffend den Poſtbezug 
von Zeitungen und Zeitſchriften. (R.-G.⸗ 
Bl. Nr. 41.) 
7. Januar. Geſetz, betreffend die Ab- 
änderung der Gewerbeordnung. (R.-G.-Bl. 
Nr. 2.) 


9. Januar. Geſetz, betreffend das Urheber— 
recht an Werken der bildenden Künſte und der 
Photographie. (R.-G.-Bl. Nr. 3.) 


17. Februar. Bekanntmachung, betreffend 
die Einrichtung und den Betrieb der zur An— 
fertigung von Zigarren beſtimmten Anlagen. 
(R.⸗G.⸗Bl. Nr. 7.) 


21. Februar. Verordnung, betreffend die 
Ausdehnung der $$ 135 bis 139 b der Ge— 
werbeordnung auf Werkſtätten der Tabak— 
induſtrie. (R.-G.⸗Bl. Nr. 10.) 


27. Februar. Bekanntmachung, betreffend 
die Ausführungsbeſtimmungen des Bundes— 
rats über die Beſchäftigung von jugendlichen 
Arbeitern und von Arbeiterinnen in Werk— 
ſtätten mit Motorbetrieb. (R.-G.-Bl. Nr. 10) 


9. März. Bekanntmachung, betreffend 
Abänderung und Ergänzung der Eichordnung 
und Eichgebührentaxe. (R.-G.-Bl. Nr. 15.) 


Miniſters der 
betreffend anderweite 
Feſtſetzung der Verwaltungsordnung für die 


10. Mai. Verfügung des 
öffentlichen Arbeiten, 
Staatseiſenbahnen und Errichtung des Eiſen— 


bahnzentralamts. (G.-S. Nr. 16.) 


29. Mai. Eiſenbahnanleihegeſetz. (G. S. 
Nr. 19.) 

10. Juni. Allerhöchſter Erlaß, betreffend 
Bau und Betrieb der in dem Geſetze vom 
vom 29. Mai 1907 vorgeſehenen neuen Eiſen— 
bahnlinien. (G. S. Nr. 26.) 

18. Juni. Geſetz, betreffend die Ab— 
änderung des Allgemeinen Berggeſetzes vom 
24. Juni 1865. (G.⸗S. Nr. 22.) 

Geſetz, betreffend Abänderung 
Einkommenſteuergeſetzes vom 
(G.-S. Nr. 26.) 


18. Juni. 
des § 23 des 
19. Juni 1906. 

22. Juni. Geſetz zur Abänderung des 
Kommunalabgabengeſetzes vom 14. Juli 1893. 
(G.-S. Nr. 28.) 

209. Juni. Wanderarbeitsſtättengeſetz. (G.“ 
S. Nr. 30.) 

15. Juli. Wegeordnung für die Provinz 
Poſen. (B.S. Nr. 34.) 

Geſetz gegen die Verunſtaltung 
und landſchaftlich hervor— 
(G.⸗S. Nr. 35.) 


15. Juli. 
von Ortſchaften 
ragenden Gegenden. 


17. Juli. Geſetz, betreffend den erweiter— 
ten Grunderwerb am Rhein-Weſer-Kanal und 
am Großſchiffahrtswege Berlin-Stettin. (G.“ 
S. Nr. 35.) 


12. Auguſt. Geſetz, betreffend die Be— 
willigung weiterer Staatsmittel zur Ver— 


beſſerung der Wohnungsverhältniſſe von Ar— 
beitern, die in ſtaatlichen Betrieben beſchäftigt 
ſind, und von gering beſoldeten Staatsbeamten. 
(G.⸗S. Nr. 36.) 


15. Oktober. Verordnung, betreffend die 
Vermehrung der Deputierten der Land— 
im Kreistage des Landkreiſes 
(G. S. Nr. 4.) 


gemeinden 
Bromberg. 


27. Juni. Bekanntmachung, betreffend 
die Außerkursſetzung der Eintalerſtücke deutſchen 
Gepräges. (R.⸗G.-Bl. Nr. 30.) 


1. Juli. Bekanntmachung, betreffend die 
Beſchäftigung von Kindern bei der Reinigung 
von Dampfkeſſeln. (R.-G.-Bl. Nr. 30.) 


Bekanntmachung, betreffend die 

Betrieb der Buch— 

Pruckereien und Schriftgießereien. (R.⸗G.-Bl. 
Nr. 31.) 


5. Juli. 


betreffend 
(R.⸗G.-Bl. 


29. Juli. Bekanntmachung, 
den Verkehr mit Arzneimitteln. 
Nr. 34.) 


9. Auguſt. Bekanntmachung, betreffend 
den internationalen Verband zum Schutze des 
gewerblichen Eigentums. (R.-G.-Bl. Nr. 36.) 


16. Dezember. Geſetz, betreffend die 


Handelsbeziehungen zum Britiſchen Reich. 


(R. G. Bl. Nr. 51.) 

17. Dezember. 
treffend den Verkehr 
(R.⸗G.-Bl. Nr. 51.) 


Bekanntmachung, be— 
mit Arzneimitteln. 


19. Dezember. Bekanntmachung, be— 
treffend die Handelsbeziehungen zum Britiſchen 
Reich. (R.⸗G.-Bl. Nr. 51.) 

B. Preußiſche Geſetze. 

10. Oktober 1906. Allerhöchſter Erlaß, be— 
trefjend die Verleihung des Enteignungsrechts 
an den Kreis Znin im Regierungsbezirk Brom— 
berg für die Anlage einer Kleinbahn (Kanal— 
anſchlußbahn) nach dem Oſtrowoer See 一 
abzweigend von der alten Kleinbahn des 
Kreiſes Znin in der Gemarkung Rydlewo — 
und für die durch den Bau der Kanalanſchluß— 
bahn bedingten Anderungen der ſchon be— 
henden Kleinbahn. (G.-S. Nr. 1.) 


25. Februar 1907. Verordnung, betreffend 
Einſetzung von Waſſerſtraßenbeiräten für 


die ſtaatliche Waſſerbauverwaltung. 85 


Nr. 8.) 


۲ سس‎ und den 
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23. Mai. Polizeiverordnung über den = 
Verkehr mit Kraftfahrzeugen. (Nr. 22.) . 4 

8. Juni. Zeitplan der Wollmärkte für 3 
1908-1917. (Nr. 28.) 3 

10. Juni. Genehmigung zum Bau und 
Betriebe einer ſchmalſpurigen mit ۰ 
tiven zu betreibenden Kleinbahn von Mühlthal 
nach Maximilianowo. (Nr. 26.) Á. 

18. Juni. Abänderung der Bekannt- 
machung, betreffend die Sonntagsruhe im 
Handelsgewerbe, vom 22. Juni 1892. (Nr. 26.) 

Tarif für die öffentliche Zoll-Niederlage 
in Schneidemühl. (Amtsbl. Nr. 29.) 

27. Juli. Genehmigung zur Vornahme 
der Vorarbeiten für den Bau der Nebenbahn 
Schneidemühl—Czarnikau. (Nr. 31.) 

29. Juli. Polizeiverordnung, betreffend 
Ladenſchlußzeit in Schneidemühl. (Nr. 32.) 

31. Juli. Bekanntmachung, betreffend 
Feſtſetzung der ortsüblichen Tagelohnſätze. 
(Nr. 32.) 

14. Auguſt. Bekanntmachung, betreffend 
Annahme der Landgemeindeordnung ſeitens 
der Stadtgemeinde Mieltſchin. (Nr. 34.) 

15. Auguſt. Bekanntmachung, betreffend 
den Betrieb des Barbier-, Friſeur- und 
Perückenmachergewerbes in der Stadt Hohen— 
ſalza (einſchl. Montwy). (Nr. 34.) 

15. Auguſt. Bekanntmachung, betreffend 
die Sonntagsruhe für das Barbier, Frijeur- 
und Perückenmachergewerbe in der Stadt 
Hohenſalza (einſchl. Montwy). (Nr. 34.) 3 


22. Auguſt. Landespolizeiliche Anord— / 
nung, betreffend Verkehrsbeſchränkung für - 
Flößer. (Außerordentliche Beilage zu Nr. 34 
des Amtsbl.) s 

27. Auguſt. Erlaß des Miniſters den 
geiſtlichen, Unterrichts- und Medizina 
angelegenheiten, betreffend den Verkehr m 
Geheimmitteln. (Nr. 3g.) 

30. Auguſt. Verordnung, Dette]; 


Verlängerung der Reviſionsſtrecke für die ۹ 
der Weichſel ankommenden zur Einfahrt 

den Hafen Brahemünde anzumeldenden fe 
flöße. (Nr. 36.) 


6. Bezirtserlaſſe. 

Von den Erlaſſen, welche im Amtsblatt 
der Königlichen Regierung zu Bromberg im 
Jahre 1907 veröffentlicht und für die Handel— 
und Gewerbetreibenden des Bezirks von Be— 
deutung ſind, ſind folgende hervorzuheben: 

22. November (1906). Bekanntmachung, 
betreffend Einziehung der Fünfzigpfennigſtücke. 
(Nr. 11.) 

205. Dezember (1906). Nachtrag zu den 
dem Kreiſe Znin erteilten Genehmigungen zum 
Bau und Betriebe einer Kleinbahn von Znin 
nach Rogowo mit Abzweigung von Biskupin 
nach Szelejewo und von Rogowo nach Hohenau 
und einer Kanalanſchlußbahn von Rydlewo 
bis zum Oſtrowoer See. (Nr. 1.) 
Polizeiverordnung, betreffend 
die Ergänzung der Polizeiverordnung vom 
23. Dezember 1899, über die Einrichtung 
und den Betrieb von Aufzügen (Fahrſtühlen). 
(Nr. 4.) 

15. Januar. Anweiſung, betreffend die 
Zulaſſung von Holzſendungen zur Einfahrt 
in den Hafen Brahemünde und zur Beförde— 
rung auf der Brahe. (Außerordentliche Beilage 
zu Nr. 4 des Amtsbl.) 

4. Februar. Vorſchriften des Miniſters 
des Innern, betr. das Pfandleihgewerbe. 
(Nr. 12.) 

25. März. Bekanntmachung des Mi— 
niſters für Handel und Gewerbe, betreffend 
Errichtung einer neuen Gewerbeinſpektion mit 
dem Amtsſitz in Schneidemühl. (Nr. 15.) 

15. April. Ankündigung über den öffent— 
lichen Wetternachrichtendienſt in Norddeutſch— 
land und Dienſtanweiſung des Miniſters 
für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten für 
die Wetterdienſtſtellen. (Nr. 19.) 

24. April. Bekanntmachung, betreffend 
die Sonntagsruhe für das Barbier-, Friſeur— 
und Perückenmachergewerbe in der Stadt 
Bromberg und ihren Vororten. (Nr. 18.) 

25. April. Bekanntmachung, betreffend 


8. Januar. 


Beſchäftigung jugendlicher Arbeiter. (Nr. 18.) 


No⸗ 


Gebührenordnung für 


kehrs auf öffentlichen Wegen vom 25. 
vember 1902 
(Nr. 46.) 

4. November. Bekanntmachung, be— 
treffend Verbindung der Floßtafeln. (Nr. 46.) 


(Bezeichnung der Fuhrwerke). 


16. November. 
die Prüfung von Kraftfahrzeugen oder Kraft— 
rädern und deren Führer. (Nr. 48.) 

19. November. Bekanntmachung, be— 
treffend Aufhebung der Choleraüberwachungs— 
ſtelle Schulitz. (Nr. 48.) 

29. November. Erlaß des Miniſters für 
Handel und Gewerbe, enthaltend Vorſchriften 
über den Geſchäftsbetrieb der gewerbsmäßigen 
Vermittelungsagenten für Immobiliarverträge 
(Immobilienmakler). (Nr. 51.) 

13. Dezember. Bekanntmachung, be— 
treffend Sperrung der kanaliſierten Brahe, des 
Bromberger Kanals uſw. (Nr. 51.) 


Nachtrag zu dem Tarif 


12. September. 
für die Hafenabgaben in Brahemünde vom 
24. Mai 1905. (Nr. 40.) 

28. September. Polizeiverordnung, be— 
treffend den Verkehr mit Geheimmitteln und 
ähnlichen Arzneimitteln. (Nr. 40.) 

19. Oktober. Bekanntmachung des Pro— 
vinzialſteuerdirektors, betreffend Feſtſetzung 
des Brennſteuer-Vergütungsſatzes für Alkohol. 


۱ n 43.) 


19. Oktober. Gebührenordnung für die 
Fleiſchbeſchau und die Trichinenſchau bei in— 
ländiſchem Fleiſch. (4. außerordentl. Beilage 
zu Nr. 45 des Amtsbl.) 

24. Oktober. Polizeiverordnung, be— 
treffend die Einrichtung und den Betrieb 
von Dampffäſſern. (2. außerordentl. Beilage 
zu Nr. 45 des Amtsbl.) 

30. Oktober. Anderung der Polizei- 
verordnung, betreffend die Sicherung des Ver— 
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